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Im Politbüro des ZK der KPdSU

Brigade vertrag hilft

Auf seiner Sitzung am 6. Ja­
nuar erörterte das Politbüro des ZK 
der KPdSU die Vorschläge zur Um­
gestaltung des Hoch- und Fach­
schulwesens, die in Übereinstim­
mung mit den Richtlinien des 
XXVH. Parteitages der KPdSU 
konzipiert wurde.

Die zur Debatte stehenden Do­
kumente haben Maßnahmen zum 
Inhalt, die darauf abziclen, die Qua 
lität der Heranbildung von Hoch­
schulkadern und ihres Einsatzes in 
der Volkswirtschaft wesentlich zu 
erhöhen. In diesem Zusammenhang 
ist vorgesehen, den Vorlcsungsbe- 
trieb und den Erziehungsprozeß 
grundlegend umzugestalten und 
zur Heranbildung von Fachkräften 
mit umfassendem Wissen durch 
Vermittlung fundamentaler wissen­
schaftlicher und beruflicher Kennt­
nisse und aktive Zusammenarbeit 
mit entsprechenden Betrieben, Ver­
einigungen und Institutionen über­
zugehen. Geplant ist. einen neuen 
organisatorischen und ökonomi­
schen Mechanismus des Zusammen­
wirkens der Hochschule und der 
Volkswirtschaftszweige zu schaf­
fen. dem eine gezielte Aus- und 
Weiterbildung von Fachkräften 
nach Verträgen zugrunde liegen 
soll, wobei die Kosten für diese 
Zwecke zum Teil vom produzieren­
den Bereich getragen werden.

Im ZK der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Das Büro des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans er­
örterte auf seiner fälligen Sitzung 
die Frage der Arbeit der Parteior­
ganisation des Sowchos „Sowjet­
ski“ im Gebiet Nordkasachstan bei 
der Einführung von Inlensivtech- 
nologien und bei der Steigerung 
der Effektivität der landwirtschaft­
lichen Produktion.

Es wurde festgestellt, daß die 
Werktätigen des Agrarbetriebs im 
Jahre 1986 erfolgreich ihre Pläne 
des Verkaufs ackerbaulicher und 
tierischer Erzeugnisse an den Staat 
erfüllt haben. Das jahresdurch­
schnittliche Niveau des elften Plan­
jahrfünfts ist bei der Erfassung von 
Getreide um 39, von Fleisch — 
um 33 und von Milch — um 28 
Prozent übertroffen worden. Die 
Tierleistungen sind gestiegen. Man 
hat 4,7 Millionen Rubel Gewinn er­
zielt, die Rentabilität der Produk­
tion hat 43 Prozent erreicht. In ho­
hem Tempo wird der Wohnungsbau 
geführt.

Es wurden erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen, die 
Pläne des zwölften Planjahrfünfts 
bei der Erfassung sämtlicher Arten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
in vier Jahren zu erfüllen und 5 
Millionen Rubel Überplangewinn 
zu buchen.

Zugleich wurde auf der Sitzung 
festgestellt, daß die Parteiorgani­
sation des Sowchos ihre Arbeit im 
Sinne der Forderungen des April- 
plcnums des ZK der KPdSU von 
1985 und des XXVII. Parteitags 
noch zu zögernd umgestaltet.

Das Parteikomitee und die Par­
teiorganisationen der Produktions­
abteilungen erziehen den Kadern 
nur mangelhaft eine kritische Ein­
stellung .zur Sache an und lenken 
unzureichend die Bemühungen der 
Leiter und Spezialisten auf die be­
schleunigte Einführung der Errun­
genschaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der 
fortschrittlichen Erfahrungen in 
die Produktion. Aus diesem Grund 
wird das im Agrarbetrieb geschaf­
fene leistungsstarke Produktions­
potential nicht effektiv genug aus­
genutzt. In den Jahren des elften 
Planjahrfünfts ist die Fondseffek­
tivität gesunken. Die Arbeitsproduk­
tivität wächst langsamer als der 
Lohn.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans ver­
pflichtete die Parteiorganisation des 
Sowchos, das Kollektiv zur Ver­
größerung des Produktionsaussto­
ßes gemäß den Aufgaben des Le- 
bcnsmittelsprogramms, zur Überer­
füllung der Pläne und der zu Ehren 
des 70. Jahrestags des Großen Ok­
tober und für das zwölfte Planjahr­
fünft übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen sowie zur effekti­
ven Nutzung des geschaffenen Pro­
duktionspotentials zu mobilisieren. 
Abzuschließcn in diesem Jahr ist 
die Einführung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und des Kollek- 
tivlcistungsvertrags in Verbindung 
mit Intcnsivtcchnologien in sämtli­
chen Bereichen des Agrarbetriebs; 
der Entlohnung nach dem Brutto­
einkommen sowie die Bildung von 
Familicnarbeitsgruppen und ande­
ren zahlenmäßig kleinen Intensiv- 
arbeitskollektiven.

Es gilt, die Arbeit mit den Ka­
dern zu vervollkommnen und eine 
effektive Reserve zu schaffen. Re­
gelmäßig ist die Eignungsprüfung 
der Mitarbeiter mit Zuerkennung 
der entsprechenden Qualifikation 
durchzuführen. Zu gewährleisten 
sind ein exakter Einsatz der Kom­
munisten find die mobilisierende 
Rolle der Partciversammlungcn. 
Besser zu nutzen sind die Möglich­
keiten der Kommissionen für Kon­
trolle der Tätigkeit der Administra­
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Das Politbüro unterstrich. daß 
zur maßgebenden Voraussetzung 
für die. Steigerung der Effektivität 
der Ausbildung und Erziehung 
künftiger Spezialisten bessere Aus­
wahl, Einsatz und höhere Qualifi­
zierung der pädagogischen und 
wissenschaftlichen Fachkräfte wer­
den sollen. Dabei wird beabsich­
tigt, die Tätigkeit der Aspirantur 
als einer wichtigen Etappe 
Nachhochschul-Ausbildung 
gestalten. Auf der Basis der 
renden Hochschulen und 
schungsinstitutionen soll eine 
lorantur organisiert werden, 
wird vorgesehen, eine neue 
nung bei der Attestierung der päd­
agogischen Kader einzuführen und 
günstigere Bedingungen für das 
Heranziehen von Kapazitäten der 
Volkswirtschaft und führenden Wis­
senschaftlern zur Lehrertätigkeit zu 
schaffen.

Festgelegt wurden Wege zur Er­
höhung der Rolle der Hochschulwis­
senschaft bei der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und zur Verbesserung 
der Qualität der Ausbildung von 
Spezialisten, die die neue Technik 
beherrschen. Es wird geplant, an 
Hochschulen und in erster Linie an 
Universitäten eine vorrangige Ent­
wicklung fundamentaler Forschun­
gen zu gewährleisten, den Umfang 

tion. Auf der Grundlage weitgehen­
der Publizität ist der Kampf gegen 
Mißwirtschaft und Verschwendung, 
gegen Verletzungen der Staats-, 
Arbeits- und Produktionsdisziplin 
zu entfalten.

Die ideologische Arbeit ist auf 
die Steigerung der politischen, so­
zialen und Arbeitsaktivität der 
Menschen und auf die Schaffung 
einer gesunden moralisch-psycholo­
gischen Atmosphäre in den Kollek­
tiven abzuziclen. Die Werktätigen 
sind im Geiste des • sowjetischen 
Patriotismus, des Internationalis­
mus und der Völkerfreundschaft zu 
erziehen.

Auf der Sitzung des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans wurden auch andere 
Fragen erörtert.

A
Gemäß den Empfehlungen des 

am 3. Januar 1987 abgehaltenen 
Beratungsseminars verantwort li­
eber Mitarbeiter der Parteikomitees 
wurde in der Republik mit der Er­
neuerung der Beurteilungen der 
leitenden Mitarbeiter begonnen.

Das Sekretariat des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
erörterte und bestätigte die Beur­
teilung des Genossen Sh. Schaimer- 
denow, der seit 1983 Erster Stell­
vertretender Vorsitzender des Ko­
mitees der Volkskonirollc der Ka­
sachischen SSR ist.

In der Beurteilung wurde unter­
strichen, daß Genosse Sh. Schaimer- 
denow Erfahrung in der leitenden 
Staats- und Wirtschaftstätigkeit be­
sitzt. Er versteht es, auf dem ihm 
übertragenen Abschnitt die Sache 
zu organisieren und die Menschen 
zur Erreichung der gesetzten Ziele 
zu mobilisieren. Er ist gewissenhaft 
bei der Erfüllung seiner Dienst­
pflichten, genießt die Achtung des 
Aktivs und der Mitarbeiter des Ko­
mitees. Die Kritik faßt er richtig 
auf.

Zugleich wurde unterstrichen, daß 
Genosse Sh. Schaimcrdenow die 
Umgestaltung des Inhalts und des 
Stils der Arbeit des Komitees der 
Volkskontrolle der Republik und 
seines Apparats noch unzureichend 
im Sinne der Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 und des XXVII. Partei­
tags in Fragen der weiteren Ver­
vollkommnung der Kontrolltätig­
keit beeinflußt. Er gibt kein per­
sönliches Beispiel aktiver Suche 
und nichtstandardmäßigen Heran­
gehens an die Organisation der 
Tätigkeit der Organe der Volkskon­
trolle. Die Arbeitseffektivität der 
Komitees, Gruppen und Posten der 
Volkskontrolle wird nach wie vor 
nach der Zahl durchgeführter Kon­
trollaktionen, verhängter Diszipli­
narstrafen und nach den als Scha­
denersatz eingehaltenen Geldsum­
men cingeschätzt und läuft auf das 
Administrieren hinaus. Zugleich 
wird wenig Aufmerksamkeit der 
weitgehenden Teilnahme der Volks- 
kontrolleurc an der Verhütung von 
Mängeln, an der Hilfeleistung für 
Arbeitskollektive und Wirtschafts­
leiter bei der Lösung der Aufgaben 
der sozialökonomischen Entwick­
lung, bei der Festigung der Ord­
nung und Organisiertheit auf sämt- 
lic h e n Arbeitsabschnitten ge­
schenkt. Im Komitee der Volkskon­
trolle der Kasachischen SSR fehlt 
das nötige System der Arbeit mit 
den Kadern.

Genosse Sh. Schaimerdenow wur­
de aufgefordert, in die verfassungs­
mäßigen Grundlagen sowie in die 
Rolle und Funktionen der Volks­
kontrolle tiefer einzudringen, ernst­
haft an die Umgestaltung seines 
persönlichen Verhaltens zu den 
neuen Verfahrensweisen heranzuge­
hen, vor allem die prophylaktische 
Richtung der Einwirkungsmaßnah­

von Entwicklungs- und Experimen- 
talarbciten aufs Drei- bis Vierfa­
che zu erweitern. und auf dieser 
Grundlage eine Vergrößerung des 
Ausmaßes der wissenschaftlichen 
Entwicklungsarbeiten und’ die Re­
duzierung der Zeit für die Einfüh­
rung ihrer Ergebnisse in die Pro­
duktion anzustreben.

Es werden Maßnahmen zur wei­
teren Verbesserung der materiellen 
und sozialen Lebensbedingungen 
der Mitarbeiter der Hochschulen, 
Aspiranten und Studenten ausgear 
beitet.

Das Politbüro billigte in ihren 
Hauptzügen die mit der Umgestal­
tung der Tätigkeit der Hochschule 
verbundenen Dokumente und beauf­
tragte die entsprechenden Organi­
sationen, die Arbeit daran fort­
zusetzen, wobei eine weitere Ver­
besserung der Planung der Ausbil­
dung von Fachkräften, die Hebung 
des Niveaus der technischen Versor­
gung der Hochschulwisscnschaft, 
die Teilnahme von Ministerien, an­
deren zentralen Staatsorganen, von 
Vereinigungen und Betrieben an die­
ser wichtigen Sache bezweckt wird.

Das Politbüro erörterte und bil­
ligte ein Programm von Maßnah­
men zur Realisierung der Vorschlä­
ge, die auf dem Moskauer Arbeits­
treffen der führenden Repräsentan­

men der Volkskontrolleure und ih­
rer Organe zu gewährleisten, die 
persönliche Verantwortung der Mit­
arbeiter für die Heranbildung, Er­
ziehung, Auswahl und den Einsatz 
der Kader sowie der Reserve zu er­
höhen. Er wurde beauftragt, die 
Effektivität der Kontrollaktionen 
zur Verhütung von Verletzungen 
der Staats-, Planungs- und Ver­
tragsdisziplin zu aktivjcren^Es »gilt, 
vieles zur Hebung der Rolle der 
amtlichen Kontrolle und zur Stei­
gerung ihres Effekts zu leisten. 
Es gilt, die besten Formen und 
Methoden der Tätigkeit anderer 
Komitees systematisch zu erfor­
schen, zielgerichtet Arbeit zur Ver­
allgemeinerung fortschrittlicher Er­
fahrungen zu organisieren, das 
theoretische und berufliche Niveau 
zu heben.

Die Beurteilung wurde unter Be­
rücksichtigung der Meinung der 
Kommunisten der Partcigrundorgi- 
nisation des Komitees der Volks­
kontrolle der Kasachischen SSR 
aufgestellt.

Genosse Sh. Schaimerdenow war 
bei der Erörterung seiner Beurtei­
lung zugegen und erklärte sich mit 
den Bemerkungen und Empfehlun­
gen an seine Adresse einverstanden.

A
Unterstützt wurden die Vorschlä­

ge der Gcbietsparteikomitccs über 
die Amtsentbindung aus negativen 
Gründen von:

M. Iskakow, der Erster Sekretär 
des Rayonpar.teikomitces Dsham- 
bcjty im Gebiet Ur.alsk war. Er 
trieb Amtsmißbrauch, bezahlte im 
Laufe mehrerer Jahre nicht kommu­
nale Dienstleistungen (Stromver­
brauch und Wohnungsbeheizung), 
hielt eigenes Vieh in der gesell- 
schaftseigenen Herde auf Kosten 
des Sowchos, verletzte grob die 
Prinzipien der Kaderauswahl, för­
derte Heuchelei und Speichellecke­
rei. arbeitete initiativlos, drang 
nicht in die Sachlage an der Basis 
ein, erfüllte nicht die Forderungen 
der Partei über die Umgestaltung 
des Stils und der Methoden der 
Leitung, stellte die persönlichen 
Interessen über die gesellschaftli­
chen;

R. Sakenow, der Erster Sekretär 
des Rayonparteikomitees Irgis im 
Gebiet Aktjubinsk war, wegen 
Amtsmißbrauchs und Unbeschei­
denheit. Als er das Amt des Direk­
tors des Sowchos „Shanakonysski“ 
bekleidete, baute er für seine Fa­
milie eine Villa nach eigenem Ent­
wurf mit einer Fläche von 120 Qua­
dratmetern unter dem Vorwand 
größter Notwendigkeit, die mit der 
Krankheit von Frau und Sohn* ver­
bunden sei; er setzte die gesetz­
widrige Zuweisung einer Zweizim­
merwohnung in Aktjubinsk von 30 
Quadratmeter an seine Frau durch. 
Nachdem er 1983 zum Ersten Se­
kretär des Rayonparteikomitees ge­
wählt worden war. ließ er die Pa­
piere für seine Dreizimmerwoh­
nung in Aktjubinsk im Jahre 1985 
auf den Namen seiner Tochter, Stu­
dentin der Karagandaer Universi­
tät, neu ausfertigen;

N. W. Suworow, der Vorsitzen­
der des Rayonvollzugskomitees 
Schetski im Gebiet Dsheskasgan 
war. Er schwächte die Forderungen 
an die Rechtsschutz- und Kontroll 
organe, an die Spezialisten der 
Rayon-Agrar-lnduslrie-Vereinig - - 
.• • und Leiter der Sowchose ab 
war inkonsequent bei der Organ! 
sation der Arbeit zur Gewährte! 
stung des Schutzes des sozialisti 
sehen Eigentums, zur Verstärkung 
des Kampfes gegen Entwendungen 
von Vieh, der Fehlbeträge daran 
und an anderen materiellen Werten.

Sie alle sind in parteimäßiger 
Ordnung gemaßregelt worden.

des Mini-

ten der kommunistischen und Ar­
beiterparteien der dem RGW angc- 
hörenden Länder unterbreitet wur­
den.

Nach Erörterung der Ergebnisse 
der Verhandlungen N. 1. Ryshkows 
mit dem Vorsitzenden 
sterrates der UVR, G. Lazar, stell­
te das Politbüro fest, daß die Er­
höhung der Effektivität der sowje­
tisch-ungarischen Zusammenarbeit 
und deren Gestaltung in moderner 
Qualität durch Vertiefung der Spe­
zialisierung und umfassende An­
wendung neuer, zukunftsorientierter 
Formen der wissenschaftlich-tech­
nischen und Produktionskoopera­
tion dazu beitragen soll, die Auf­
gaben der Beschleunigung der so­
zialen und ökonomischen Entwick­
lung der Sowjetunion und der Un­
garischen Volksrepublik erfolgreich 
zu lösen.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden einige 
andere Fragen der Wirtschaft, der 
ideologischen Arbeit sowie der au­
ßenpolitischen Tätigkeit erörtert, 
die auf den Abbau der internatio­
nalen Spannungen und die Ent­
wicklung gleichberechtigter Zusam­
menarbeit und gegenseitig vorteil­
hafter Beziehungen zu allen Län­
dern gerichtet ist.

Der Dispatcherdienst im Sowchos „Leninski", Gebiet Koktschefaw, seit 
1975 vom Kommunisten Woldemar Rosner (im Bild) geleitet, ist- gut orga-, 
nisiert. Sämtliche seine Abschnitte im Agrarbetrieb (unkiöni'éren exakt. 
Außerdem ist W. Rosner das fünfte Jahr Vorsitzender der Gruppe für Volks- . 
kontrolle. Foto: Wladisläw Chbl'm

Arbeitsaktivitätan der Studenten
Das Zentralkomitee der Kommu­

nistischen Partei Kasachstans und 
der Ministerrat der Kasachischen 
SSR faßten einen Beschluß, in dem 
die aktive Mitwirkung von Studen­
tenbrigaden aus Hoch- und Mittel­
fachschulen Kasachstans, Moskaus, 
Leningrads, aus anderen Republi­
ken und Städten an der Erfüllung 
der Aufgaben des Staatsplans der 
wirtschaftlichen und sozialen Ent­
wicklung der Kasachischen SSR 
für das Jahr 1986 hervorgehoben 
wird.

Während des Arbcitsseineslers 
leisteten sie Bau- und Montagear­
beiter, im Umfang von 115 Millio­
nen Rubel, gewährleisteten die 
Übergabe von 1 840 Objekten des 
Lebensmittel- und des Energiepro­
gramms, darunter 1 600 Wohnhäu: 
scr, Getreidespeicher und Stallun­
gen. Auf den Objekten des Brenn­
stoff-Energie-Komplexes Ekibastus 
nahmen die Studenten etwa 2 Mil­
lionen Rubel Investitionen in An­
spruch. Sie erwiesen eine bedeu­
tende Hilfe bei der Einbringung 
und Verarbeitung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse, der Futtcrbeschaf- 
fung und bei der Entwicklung der 
gcscllschaftseigenen V i e h w i r l- 
schaft.

Gute Leistungen erzielten bei der 
Erfüllung ihrer sozialistischen Ver­
pflichtungen die Studentenbrigaden 
aus den Gebieten Alma-Ata, Ost­
kasachstan, Karaganda, Ksyl-Orda,

CMEPulsscltlci<i unserer Heimelt
Tadshikische SSR ————

Eigenes Aluminium 
der Republik

Ein Feuerwerk von Funken er- 
euchtcte die neue Werkanlage d.-s 
adshikischen Aluminiumwerks. Die 
blühenden Elektrolysenöfen, wo im 
Laufe vieler Stunden aus der er­
hitzten Tonerde tropfenweise sil- 
lerschimmerndes Metall aqssctycd, 
lefcrten nun nach dein komplexen 
Fest der Ausrüstungen die ersten 
Tonnen hochwertigen Aluminiums.

Dieses Ereignis konnte dank der 
vorfristigen Aiontage der ersten. 
Komplexe früher cintrcten. Die Bc- 
rlebsfachleute kamen auf die Bau­
stelle, ohne den Bauabschluß ab- 
zuwarteu. Zusammen mit den Spe­
zialisten der Verwaltung „Alumin- 
stroi" montierten und überprüften
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Wirtschaftsleben
kurzqefäßt ]

EIN NEUER KOMPLEX von Was- 
serverteilungsanlagen am Sleppen- 
tluß Ischim im Gebiet Nordkasach­
stan ist seiner Bestimmung überge­
ben worden. Die Bauarbeiter des 
Trusts „Spezwodoprowodselstroi" 
haben rund 30 000 Kubikmeter Be­
ton in das Flußbett verlegt. Der ent­
standene Damm wird es ermögli­
chen, 18 Millionen Kubikmeter Fluß­
wasser zu speichern und damit 218 
Dörfer zu versorgen. Mit der Errich­
tung dieses Komplexes haben die 
Bauarbeiter ihr Jahresprogramm 1986 
erfolgreich absolviert.

MIT EINEM ZEITVORSPRUNG von 
rund zwei Monaten sind die Vieh­
züchter des Kolchos „Pobeda", Ge­
biet Ostkasachstan, ihren Produk­
tionsaulgaben voraus. Inzwischen 
haben sie nahezu 150 Tonnen Milch 
zusätzlich zum Plan geliefert. Füh­
rende Positionen behaupten die 
Melkerinnen Klawdia Schtschuplowa, 
Nadeshda Dechant, Valentina Busy- 
lowa und Gaitshan Osmanowa. Für 
dieses Jahr haben sich die Aktivi­
stinnen vorgenommen, die 3 000- 
Milch-Grenze zu erreichen.

EIN BEACHTLICHES PLANPLUS 
bereits für dieses Jahr — erzielten 
die Bauarbeiter der Verwaltung 
„Otdelstroi“ aus dem Trust „Aktjub- 
shilstroi", indem sie schon in der 
ersten Januarwoche überplanmäßige 
Bau- und Montagearbeiten ausführ­
ten.

Kustanai, Pawlodar und Taldy-' „Tschimkenlstroi“ des Ministe- 
Kurgan. riums für Bauindustrie der Kasachi-

Auch die Patenschaft der Stu- sehen; SSR und in einigen anderen 
------------------------jearbeitet haben.

ircn hat sich die 
Arbeitseffektivität der Studenten­
brigaden verringert, die in den Pro­
duktionseinheiten von „Alma-Ata- 
slroi“ eingesetzt waren.

Das ZK des Komsomol Kasach­
stans, der Republikstab und die 
Gebietssläbe der Studentenbrigaden 
waren nicht anspruchsvoll genug 
bei der Auswahl der Leiter der Ray­
on- und Grundstufe.

Das ZK • der Kommunistischen 
Partei Kasachstans und der Mini­
sterrat der Kasachischen SSR bil­
ligten die Arbeit der Studentenbri­
gaden, die die von ihnen übernom­
menen Verpflichtungen erfolgreich 
eingclöst hatten, und hoben her­
vor die aktive Mitwirkung an de­
ren Bildung sowie ihre Leitung 
durch die Parteikomitees, die Rek­
torate und Komsomolorganisatio­
nen der Karagandaer und der Zeli- 
nograder Medizinischen Hochschu­
le, der Alma-Atacr Hochschule für 
Architektur ' ’* 
Pawlodarer 
des Ostkasachstaner Technikumsow­
chos, der Landwirtschaftlichen 
Fachschule Koksu im Gebiet Taldy- 
Kurgan sowie durch die ZK des 
Komsomol Kirgisiens, Moldawiens 
und die Komsomolorganisationen 
von Leningrad, die Vertreter ihrer 
Lehranstalten zur Arbeit in der Ka-

denten über die Dorfschulen, Klubs,-- Organisationen gc 
Kinderheime und Internatsschulen (l, 
hat sich verbessert.

Zugleich gab cs bei der Bildung 
dieser Studentenbrigaden und ‘ 
der Organisation ihrer Arbeit 
sent liehe Mängel.

Die Rektorate, die Partci- 
Komsomolkomitecs der Ust-Kame* 
nogorskCr Hochschule für Straßen­
bau, der Alma-Atacr Energeti­
schen Hochschule und der Alma- 
Atacr Hochschule für Volkswirt­
schaft. der Kasachischen Staatli­
chen Kirow-Universität, der Kasa­
chischen Staatlichen Hochschule 
für Körperkultur, der Kasachischen 
Pädagogischen Abai-Hochschulcj 
der Uralsker Pädagogischen>Pusch- 
kin Hochschule, der. Dshambuler 
Hochschule für Hydromelioration, 
des Zelinograder Technologischen 
Technikums, des Taldy<Kurgajier 
Pädagogischen Industrietechnikums 
und des Turgaier Technikumsow­
chos haben ihre Aufgaben bei der 
Bildung von Studentenbrigaden 
nicht erfüllt.

Abgesunken sind die Leistungen 
der .Sludcntcnkollcklive, die in, ei­
ner Reihe von Sowchosen der Ge­
biete Turgai und Nordkasachslan, 
in den Trusts „Uralskagroslroi“ 
des Staatlichen Agrar-Industric-Ko- 
mitees der Kasachischen SSR,

bei

und

sie die Elektrolyseure, richteten das 
System der elektronischen Steue­
rung der Technik ein und beseitig­
ten operativ die Mängel. Durch die 
erstmalige Anwendung eines sol­
chen Schemas der Vorbereitung 
und Inbetriebnahme von Kapazitä­
ten steigerte das Kollektiv der Bau­
arbeiter und Betriebsfachleute we­
sentlich das Arbeitstempo. Der Stab 
des Bauvorhabens, dessen Tätigkeit 
einen wahrhaft sachlichen Charak­
ter gewann, koordinierte geschickt 
die Bemühungen der kooperierenden 
Kollektive. Auf der Baustelle lösten 
die Mitglieder des Stabs sämtliche 
komplizierte Fragen.

Der Erstling der NE-Metallurgie 
der Republik wird weiter ausgebaut 
und produziert zugleich Metall. Ge­
mäß dem Übergabeplan kommen in 
der neuen Wcrkanlage • täglich ein 
paar weitere Elektrolyseure zu den 
bereits funktionierenden hinzu.

Der Shdanow-Sowchos im Rayon 
Talas ist der größte Schafzuchtbg- 
trieb des Gebiets- Dshambul. Im 
vorigen Planiahrfünft hat diese 
Branche 2 Millionen Rubel Reinge­
winn cingebracht, die.- Rentabilität 
um 25 Prozent angewachsen, von 
je 100 Mutterschafen hat man llo 
Lämmer erhalten. Der Plan des Zu­
gangs von Jungtieren ist auch im 
ersten Jahr des zwölften Planiahr- 
fünfts erfüllt worden. Die Schäfer 
Tashibai Bapanow, Suimbck Be- 
kinbajew und Issabai Saulimbajéw 
haben bis 180 Lämmer von ie 100 
Mutterschafen erhalten. Der woller- 
trag in ihren Herden hat den ge­
planten ebenfalls übertroffen.

„Die Erfolge unserer Viehzüch­
ter erklären sich dadurch“, sagt 
der Sbwchosdirektor Kumysbek 
Urislenow, „daß in unserem Be­
trieb schon seit mehreren Jahren 
der Brigadeleistungsvcrtrag cingc- 
führt ist. Heute haben wir 33 sol­
cher Brigaden."

Probleme fordern 
ihre Lösung

Für unser Kollektiv wird das 
neue Jahr sehr angespannt sein. 
Wir stehen vor großen Aufgaben, 
von deren erfolgreichen Lösung das 
weitere Schicksal unseres Betriebs 
abhängt. Und natürlich streben die 
Konfektionsarbeiter danach, ihre 
Vertragsverpflichtungen zu erfüllen 
und an die Konsumenten Erzeug­
nisse nur bester Qualität zu lie­
fern. Wir haben etwas Produktions­
vorlauf, denn den Plan für 1986 
haben wir erfolgreich realisiert.

Doch heule soll die Rede davon 
sein, was unserer Vorwärtsbewe­
gung im W’cge steht. Sofort möchte 
ich einräumen, daß unsere Proble­
me nicht nur für unsere Bcklci- 
dungsfabrik typisch sind. Sie bczie- 
hen sich auf den ganzen Zweig: 
Die Konfektionsindustrie der Repu­
blik büßt in den letzten Jahren ei­
ne Position nach der anderen ein; 
zahlreiche Betriebe untergraben ih­
ren Sortimentsplan. Ähnlich gestal­
tet sich die Situation auch bei uns.

Gründe dafür gibt es genug. Um 
unseren Plan mit den Mitteln zu 
erfüllen,’die gegenwärtig unserer 
Fabrik zur Verfügung stehen, müs­
sen wir zu Feuerwehreinsätzen 
greifen, wodurch die Erzeugnisqua­
lität beeinträchtigt wird, müssen 
wir alle Ingenieure und Techniker 
in Näherinnen verwandeln und Über­
stunden machen. Das ist jedoch 
kein Ausweg aus der Lage. Gebo­
ten ist eine unverzügliche und um­
fassende Rekonstruktion der Fabrik, 
damit wir die festgelegten 6 Pro­
zent. Jahreszuwachs des Produk­
tionsrangs zur sichern vermögen. 
Von Zeit zu .Zeit erhalten*- wir" eine 
geringe Menge neuer Ausrüstungen, 
die jedochs nach ihrer Leistungs­
fähigkeit cftjif alten glcichkommen. 
Mit einem Wort, die verschlissenen 
veralteten Maschinen werden durch 
neue, moralisch schon hoffnungslos 
überalterte ersetzt. Viel zu wenig 
automatische und halbautomatische

und Bauwesen, der 
Industrichochschulc,

Belorussische SSR------------

Sandstein 
als Filter

Ein Bohrloch — nicht zur Ge­
winnung von Bodenschätzen, son­
dern zum Befördern von Produk­
tionsabfällen ins Erdinnere — ist 
in der Vereinigung „Beloruskali“ 
im Gebiet Minsk in Betrieb genom­
men worden. Die bei der Kalium- 
aufbercitung abgenutzten Lösun­
gen werden jetzt in die mehr als 
zwei Kilometer tief liegende Sand­
steinschicht gepumpt.

Dieser Nalurschwamm kann jähr­
lich 300 000 Tonnen flüssigen 
Schlamm in sich aufnehmen und 
filtern. In ihrer Zusammensetzung 
«ähneln diese Lösungen dem 
Schlchtwasscr.

, peni Übergang zu dieser Form 
der Arbeitsorganisation waren, wie 
auch in den anderen Zweigen, gro­
ße Vorbereitungen vorausgegangen: 
Auswahl von Schafzüchtern und 
deren Einsatz, Erläuterung des 
Wesens und der Prinzipien der neu­
en Methode, Präzisierung der 
Wettbewerbsbedingungen und des 
Systems der Entlohnung.

Mit dem Übergang zum neuen 
System der Arbeitsentlohnung ist 
die Zahl von Hilfsarbeitern, die 
während der massenhaften Kam­
pagnen in der Schafzucht herangc- 
zogen werden, bedeutend zurück^ 
gegangen. Die Schäfer beteiligen 
sich auch aktiver an der Futterbe­
schaffung und der Renovierung 
der Stallungen.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

Ausrüstungen «erden eingeführt. 
Daher sinkt das Prestige des Be­
rufs, darauf gellt der ständige Man­
gel an Arbeitskräften zurück. Die 
Jugend hat keine Lust und kein 
Interesse, solche überholten Ma­
schinen zu betreuen.

Dazu ist es in der Konfcktionsr 
Industrie bis jetzt unmöglich, in 
verhältnismäßig kurzer Zeit eine 
Wohnung zu bekommen; hier gibt 
es keine Kulturhäuser; die Bedin­
gungen in den Wohnheimen lassen 
viel zu wünschen übrig. All das 
fördert natürlich nicht die Arbeit, 
und nicht von ungefähr rutscht der 
einst führende Zweig unter rück­
ständige ab oder erfüllt einmal sei­
nen Plan und dann wieder nicht, 
liefert minderwertige Erzeugnisse 
von einem kargen Sortiment.

Wir setzen große Hoffnungen auf 
die Arbeit unter neuen Bedingun­
gen des Wirtschaftens. Doch die 
Praxis zeigt, daß man auch jetzt 
noch die Pläne korrigieren darf, 
und zwar nach oben ohne mate­
rielle Sicherstellung. So wurde für 
1987 allein für unseren Betrieb ein 
zusätzlicher Plan für den Ausstoß 
von Erzeugnissen im W’erte von 
1,5 Millionen Rubel festgelcgt. W’ic 
aber sollen wir ihn mit veralteten 
Ausrüstungen und überholter Tech­
nologie bewältigen? Laut Plan soll 
unsere Fabrik in dieser Planperiode 
zwei komplex mechanisierte Fließ­
reihen erhalten. Doch wir wissen 
bis jetzt nicht, wann die neuen 
Ausrüstungen cintreffen werden. 
Der Produktionsplan ist jedoch im 
Hinblick darauf erarbeitet worden, 
daß beide Fließreihen bereits im 
Einsatz sein sollen. Dieser Um­
stand versetzt uns in eine heikle 
Lage.

Anna KERPS, 
Chefingenieurin der Konfek­
tionsfabrik „XXII. Parteitag 
der KPdSU"

Taldy-Kurgan 

Rcpublikge- 
des Komso- 
Ministerien 
Staatsorga-

sachischen SSR entsandt hatten.
Die Gebiets- und Stadtkomitees 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, die Gebietsvollzugskomi­
tees, der Kasachische 
werkschaftsrat, das ZK 
mol Kasachstans, die 
und andere zentralen 
ne der Republik müssen die Ar­
beitsergebnisse der Studentenbriga­
den analysieren und Maßnahmen 
zur Verhütung von Versäumnissen 
einleiten. Den Studentenbrigaden 
ist bei ihrer Gründung allseitige 
Hilfe zu erweisen, für sie sind die 
nötigen Bedingungen für eine ak­
tive Produktions- und gesellschafts­
politische Tätigkeit zu schaffen. 
Die Jungen und Mädchen . sind 
weitgehender zur Teilnahme am Ar­
beitssemester heranzuziehen, seine 
erzieherische Rolle ist größtmöglich 
zu erhöhen.

Das Komitee der Volkskonirollc 
dcr Kasachischen SSR, die Repu- 
blikkontorc der Staatsbank der 
UdSSR und der Investitionsbank 
dér UdSSR haben die Kontrolle 
über die Einhaltung der Staats-, 
Plan- und Finanzdisziplin durch 
Organisationen zu verstärken, wel­
che die Dienste der Studentenbriga­
den in Anspruch nehmen.

Es ist ein Beschluß des ZK des 
Komsomol Kasachstans gefaßt wor­
den über die Auszeichnung von 
Lehranstalten, Komsomolorganisa­
tionen, Sludentcnkollektiven, Best­
arbeitern und Organisatoren der 
Studentenbrigaden mit fünf Ehren­
urkunden und zehn Urkunden des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR.

(KasTAG)

Usbekische SSR ---------------

Verkleidung 
für Innenraume

Dem Marmor stehen nach Schön 
heil und Festigkeit die Verklei­
dungsplatten nicht nach, mit deren 
Herstellung die Produktionsvereini­
gung „Taschkcnlmrainor" begonnen 
hat. Die Herstellungstechnologie 
dieses Erzeugnisses ist gemäß ei­
nem Vertrag mit diesem Betrieb von 
Studenten und Lehrern des Tasch­
kenter Polytechnischen Instituts 
entwickelt worden. Marmorschrot 
und Metallsnäne werden mit Ze 
ment und Wasser vermengt und in 
ein elektromagnetisches Feld g. 
bracht. Als Ergebnis entsteht eine 
feste Masse. Dabei’ist das Muster 
programmierbar. Diese billigen und 
widerstandsfähigen Platten werd-r 
die Innenräume von Wohnhäusern 
und öffentlichen Gebäuden schmük- 
ken.
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Porträt eines Kollektivs

Grad der Zuverlässigkeit
Seither ist bereits eine geraume 

Zeit verflossen, aber der Fall der 
..Rechenschaftslegung des Kommu­
nisten Jermakow A. S." ist nicht 
vergessen. Wahrscheinlich, weil sic 
tvpisch war für jene Zeit, als in der 
Ökonomik nicht geleitet. sondern 
kommandiert wurde, als ihr Admi- 
nistrierer statt der Wirtschaftler 
vbrstanden. Damals, bei dieser 
.Rechenschaftslegung" hatte man 
Alexej Stepanowitsch tüchtig ein- 
geheizt, weil er nicht auf die Obrig­
keit hörte, die doch immer alles 
besser wissen wollte, sondern zu­
sammen mit seinen Agronomen 
Gott weiß was tat und „nicht an die 
Interessen des Rayons dachte“.

Gerade dank diesem Vorgehen 
aber erzielte der Sowchos ..Woß­
chod" von Jahr zu Jahr acht bis 
zehn Dczitonnen mehr Korn je 
Hektar als im Ravondurchschnitt.

Im Sowchos „Woßchod" hörte 
man »nicht auf die Obrigkeit, als 
diese aus Prestigeintercssen befoh­
len hatte, die Brache tu bestellen 
und die Fruchtfolge zu verletzen.

Im Sowchos verteilte man den 
Dünger nicht über den ganzen Ak- 
ker, da er für den ganzen Schlag 
laut Norm nicht gereicht hätte, son­
dern man brachte Ihn so ein, wie 
es später zum Bestandteil der in­
tensiven Technologie wurde.

Und noch: Im „Woßchod" körn­
te das Korn nicht auf dem Halm, 
weil man die Sorten klug wählte, 
und nicht nur die legendär gewor­
dene „Saratowskaia 29" anbautc.

Überhaupt tat der Sowchosdirek- 
tor Jermakow zusammen mit sei­
nen Agronomen und Mechanisato­
ren so manches, das nicht in die 
Schablone paßte. Deshalb halte er 
sich auch den nach den heutigen 
Begriffen ehrenvollen Verweis ein­
geholt. Freilich ohne Eintragung in 
die Pcrsonalkarte. Damals hatte sich 
Jermakow etwa so geäußert: „Dan­
ke für die Ratschläge und für den 
Verweis, aber ich bin mit euch 
nicht einverstanden. Die Zeit wird 
lehren, wer nach dem Gewissen 
lebt, und wer bloß von Ehrgeiz be­
sessen ist."

. Was beißt .nach dem Gewis­
sen'?“ unterbrach man ihn. „Sind 
wir etwa gewissenlos?“

„Mein Gewissen sagt mir. daß die 
Getreidebauern und nicht die Aben­
teueret die Herren auf dem Boden 
sein müssen, die nach dem Prin- 
zio .nach uns die Sintflut' handeln. 
Ich will wegen eines schönen Be­
richts für den heutigen Tag mich 
nicht in Zukunft vor den Menschen 
schämen...“

Auf solche Weise, dem Ersten 
Sekretär des Rayonparteikomitecs 
Mitroniw. und den anderen Büromit- 
2a i cd tu widersprechen — das konn­
te sich nicht jeder leisten. Jerma- 
1 ow konnte es. weil er seine Sache 
wie kein anderer kannte und der 
Ruhm des „Woßchod" sehr groß 
war. Jermakow war Delegierter zu 
drei Parteitagen, genoß bei den 
Kollegen großes Ansehen und wuß­
te: Wenn er gegen sein Gewissen 
handeln wird dann werden es be­
stimmt auch di° anderen tun. Das 
veranlaßte d--n Direktor, nicht nur 
dreist, sondern auch beharrlich vor- 
zurehen. Dafür gehört der Betrieb 
auch heute nicht nur im Rayon 
Timiriascwo. sondern auch irn gan­
zen Gebiet Nordl asachstan zu d'*'' 
führenden.

o 
l

Ob der Sommer regnerisch ist, 
Dürre die Felder heimsucht, oder 
schon früh Fröste einsetzen — die 
Ernte im Sowchos „Woßchod" ist 
immer gut. Daher ist kein Wunder, 
daß man hierher kommt, um zu 
lernen und Erfahrungen zu über­
nehmen. Hier findet man stets die 
optimale Lösung praktisch jedes 
technologischen Problems. Hier ver­
steht man cs. immer und alles bes­
ser als anderswo zu machen, weil

Reparatur läuft 
planmäßig

Der Mangel an Ersatzteilen ist 
im Reparaturbetrieb der Rayon- 
Agrar-Jndustrie-Vereinigung von 
Machambel, Gebiet Gurjew, über­
wunden worden, wo man erfolg­
reich das Plasmaauftragschweißeii 
bei den verschiedenen Maschinentei­
len verwendet Termin- und quali­
tätsgerecht repariert die mit wirt­
schaftlicher Rechnungsführung ar­
beitende Brigade des Kommunisten 
S. Shanbirow die Motoren, Pumpan- 
lagcn und Traktoren.

„In Machambet läuft bald eine 
Anlage für automatisches UP-Me- 
tallauftragschweißen an", sagt der 
Abteilungsleiter des Gebiets-Agrar- 
Industrie-Komitees N. Jugai. „Dann 
können wir uns auch an die Restau­
rierung von Kurbelwellen machen. 
Vorläufig aber sind wir auf die Hil­
fe des Maschinenbauwerks „Petrow­
ski" angewiesen. Die Städter stel­
len für uns Abstandsbuchsen und 
Kurbelwellen für die Motoren der 
Pumpanlagcn her.

Die Sowchose „Sauralny". „Perc- 
dowik" und „Kasachstan" haben die 
Reparatur der Bodenbearbeitungs- 
tecimik bereits abgeschlossen. Mit 
Zeitvorsprung werden auch die 
Traktoren K 700 und die Grasmäh­
maschinen repariert. Nach Ab­
schluß der Herostfeldarbeiten wurde 
sofort die Qualitätsbeurteilung der 
Technik in Angriff genommen. Doch 
das unterließ man leider in man­
chen Sowchosen der Rayons Dengis 
und Ksylkoga, wo der Zeitplan 
nicht eingehalten wird In diesen 
Betrieben läßt auch die Qualität der 
Arbeit zu wünschen übrig. Das 
Agrar Industrie-Komitee des Ge 
blets hat es nicht vermocht, ( den 
Bedarf der Werkstätten an Ersatz­
teilen völlig zu decken; es fehlt das 
Gas Argon das für die Wiederher­
stellung der Teile aus Buntmetal­
len benötigt wird. (KasTAG) 

die Menschen hier nicht zu blindem 
Gehorsam, sondern zu schöpferi­
schem Denken erzogen sind; manch­
mal sind sic in ihren Ideen sogar 
„störrisch" — nicht umsonst hat 
Direktor Jermakow sie Selbständig­
keit gelehrt; durch eigenes Vorbild 
vermochte er cs ihnen beizubrin- 
gen, daß sic die Herren des Bo­
dens sind und darauf zu entschei­
den haben. Doch wenn sie eine 
Dummheit begehen, müssen sic da­
für streng verantworten.

Demnach handelt cs sich um die 
Leitung der Wirtschaft nach ökono­
mischen Gesetzen und nicht durch 
akustische Mittel.

Ja. heute ist die Zeit der Meister 
gekommen. Der Getreidebauer wird 
Herr auf seinem Feld, der Vieh­
züchter — auf seiner Farm. Durch 
die ihnen eingeräumten Rechte sind 
die Menschen sogar etwas in Ver­
wirrung geraten: Weder Befehle 
noch „wertvolle Anweisungen", an 
alles muß man selbst denken. Man­
che aber können das nicht... Träge 
wie sie sind, warten sic auf Hin­
weise von „oben". Im „Woßchod" 
dagegen steuert man jetzt ruhig 
den eigenen Kurs weiter — ailcs 
wie früher, nur daß jetzt niemand 
hindert und niemand sich einmischt.

Man spricht viel über die Erfolge 
des Sowchos. Und das mit gutem 
Grund. Im vergangenen Planjahr­
fünft hat man hier den Hektarer­
trag der Körnerkulturcn auf 20 Dc- 
zitonnen gebracht. In fünf Jahren 
wurden sieben Jahrespläne im Ge­
treideverkauf an den Staat erfüllt. 
Die harten und starken wertvollen 
Weizensorten machten 86 Prozent 
des Gesamtumfanges aus. Es wur­
den 6,5 Millionen Rubel Gewinn er­
zielt. Auch in der Viehzucht sind 
die Kennziffern gestiegen. Im ver­
gangenen Jahr hat der Betrieb erst­
mals seine Pläne im Milch- und 
Fleischvcrkauf an den Staat er­
füllt. Der Sowchos baut viel — so­
wohl Wohnungen, soziale und kul­
turelle Einrichtungen als auch Pro­
duktionsgebäude.

Doch es liegt im Charakter der 
hiesigen Werktätigen, sich nicht mit 
dem Erreichten zufriedenzugeben. 
Für das XII. Planjahrfünft hat das 
Kollektiv des „Woßchod" âie Ver­
pflichtung übernommen, den durch­
schnittlichen Getreideertrag auf 
22 Dczitonnen je Hektar und die 
Getreidebruttoproduktion auf 26 200 
Tonnen zu bringen. Davon sollen 
88 Prozent harte und starke Wei­
zensorten sein. Gibt es die Reser­
ven dazu? Jawohl — im wissen­
schaftlich-technischen Fortschritt, 
der ja unerschöpflich ist.

Nach der Methode, die heute als 
Inlensivtechnologie bekannt ist, ar­
beitet der agronomische Dienst des 
Sowchos „Woßchod" bereits etwa 
zehn bis elf Jahre. Im Betrieb ist 
vollständig die Saatfolge eingeführt, 
haben sich optimale Strukturen der 
Saatflächen, Kulturen tmd Sorten 
hcrausgcbildet.

Leonid Korczki, Chefagronom des 
Sowchos, erzählt: „Es ist ganz be­
rechtigt, daß wir heute so viel vom 
Faktor Mensch sprechen, denn ge­
rade vom Menschen hängt der Er­
folg einer beliebigen Sache ab. Man 
kann die vollkommenste Technologie 
schaffen, wenn sie aber bei ihrer 
Durchführung nur ein wenig ver­
letzt wird, zerfällt das klügste 
System. Bei uns sind wahre Meister 
des Ackerbaus heran gewachsen. Das 
sind vor allem unsere Brigadierc 
Alexej Stepancnko, sein Sohn Gen­
nadi, Nikolai Trapcsnikow. Das von 
Gennadi Stcpanenko geleitete Kol­
lektiv ist sozusagen ein Kollektiv 
von Morgen, schöpferisch, kühn, oh­
ne Furcht vor Schwierigkeiten. Da 
sei nur an die vorjährige Ernteber­
gung erinnert, als Gennadi und sei­
ne Kameraden in der ,Komso- 
molskaja Prawda' einen Appell an 
die Getreidebauern des Landes er­
gehen ließen. Und sic gaben sich 
dann auch AAühc, die jungen Män­
ner! Viel Gutes kann man über

Aktivisten der Produktion

So sind seine Sorgen
„Wissen Sie, in dieser Sache ist 

cs einfach unmöglich, einen Effekt 
in einem oder zwei Jahren zu er­
zielen. Die Bildung einer hoch­
produktiven Herde ist ein langwie­
riger Prozeß. Der Erfolg hängt da­
bei buchstäblich von jedem Farm­
arbeiter ab — vom Zootechniker bis 
zum Viehpfleger..."

Über die Angelegenheiten der 
Viehzucht kann Jakob Filbert end­
los lang sprechen. Das ist sein Ele­
ment, das Gebiet, wo er seine gan­
ze Mühe einsetzt. In diesem Zweig 
arbeitet er bereits fünfzig Jahre, 
ein halbes Jahrhundert! Noch vor 
dem Krieg hat er begonnen. Man 
kann es sich kaum vorstellen.

Alles scheint schon beschrieben 
zu sein — wie die Melkerinnen 
Wasser mit den Eimern aus dem 
Eisloch auf die Farm trugen, wie 
sic sich mit Stroh in den Armen 
durch das Schneegestöber durch­
rangen, wie sehr ihnen nachts die 
Hände vom Melken schmerzten... 
Doch er, Jakob Filbert, kennt das 
alles nicht aus Reportagen.

In den dreißiger Jahren hatte er 
ein veterinärmedizinisches Techni­
kum absolviert und arbeitete als 
Zootechniker in Sibirien. Dank sei­
nem Fleiß wurde der Betrieb, in 
dem er arbeitete, zu einem Herd­
buch-Sowchos. und Filbert selbst 
wurde mit dem Orden „Zeichen der 
Ehre" gewürdigt. Jetzt leitet er be­
reits etwa zwanzig Jahre lang die 
Milchfarm in der Abteilung Po­
krowka des Kolchos „40 Jahre Ka­
sachstan".

Solche Menschen trifft man nicht 
oft. Sie gelten gewöhnlich als ruhe­
los, als Sonderlinge. Sie geht alles 
an. Von früh bis spät sind sie bei 

Uljan Dawydan, Roman Beeilter 
Nikolai Danilow und andere sagen. 
Wenn die auf dem Feld sind, bin 
ich sicher, daß sie alles richtig und 
gut machen. Ihnen ist Initiative, 
schöpferisches Herangehen an die 
Erfüllung der Aufgaben eigen, na­
türlich auf der Grundlage voller 
innerwirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung."

Da stieß ich auf folgendes Para­
dox: Mich mit Organisation von 
Auftragsbrigaden in verschiedenen 
Agrarbetrlcbcn befassend, erfuhr 
ich: Beim Übergang zur neuen 
Methode erwiesen sich die Abtei­
lungsagronomen in manchen Betrie­
ben... als überflüssig. Der Grund? 
Die Brigadicre und die Mechanisa­
toren kontrollieren jetzt die Quali­
tät selbst. Daher sei cs nicht vor­
teilhaft, den Agronomen aus dem 
Fonds der Brigade zu entlohnen. 
Diese Denkweise ist für extensives 
Wirtschaften typisch.

Im Sowchos „Woßchod“ ist man 
anderer Meinung. Alexej Stcpanen- 
ko, ein in NordkâMchstan gut be­
kannter Brigadier, sagte dazu: „Der 
Abteilungsagronom braucht ja auch 
nicht mehr die Kontrollfunktioncn 
auszuüben. Er soll sich mit seiner 
Sache beschäftigen, die Möglich­
keiten jedes Feldes, jeder Kultur 
ergründen, sich mit Vervollkomm­
nung der Ackcrbautechnologie be­
fassen. Darin liegt seine Bestim­
mung und nicht im Nachlaufen ei­
nem jeden Aggregat. Er muß unbe­
dingt zum Bestand der Brigade ge­
hören; das erhöht das Interesse am 
Endresultat."

Viele Agronomen des Gebiets 
Nordkasachstan kennen die große 
Forschungsarbeit, die Leonid Ko- 
rezki zusammen mit seinem agro­
nomischen Dienst im Sowchos be­
treibt. Scheinbar ist das gar nicht 
ihre Aufgabe, damit beschäftigen 
sich ja Institute. Dringt man aber 
in das Wesen der Sache tiefer ein, 
stellt cs sich heraus, daß die Expe­
rimente der Sowchosspezialistcn 
sehr notwendig sind. Sie beugen 
Fehlern vor bei der breiten Ein­
führung neuer Kulturen, Sorten 
und Technologien, klären die Be­
sonderheiten i.trcs Anbaus.

Sonderbar: Bevor ein neues In- 
duslrieerzeugnis in Serienproduk­
tion gelangt, findet zuerst seine all­
seitige Prüfung in Laborverhältnis- 
sen statt: cs wird das Industrien™- 
stcr geschaffen und getestet, erst 
dann kommt cs in Serienfertigung. 
Warum aber ist es in der Landwirt­
schaft. die ja doch mit komplizier­
ten lebendigen Organismen zu tun 
hat, möglich, unbedachte Entschlüs­
se zu fassen?

Heute gibt cs im Sowchos „Woß­
chod" viel Neues. Bereits das zweite 
Jahr prüft Korczki auf dem G.-trci- 
dcfcla Kulissén aus Soniienblüinvii. 
Gerade Reihen dieser Pflanzen zie­
hen sich auf dem Getreidefeld alle 
100 bis 150 Meter entlang. Nach­
dem das Getreide abgeerntet ist, 
bleiben die Sonnenblumcnslengcl 
wie Pfahlzäune auf dem Feld und 
schützen so den Boden nicht nur 
vor dem Wind, sondern halten :m 
Winter auch den Schnee auf. Immer 
mehr Aufmerksamkeit schenkt Ko- 
rezki den Winterkulturen nicht 
nur dem Roggen, sondern auch dem 
Weizen. .Ohne Winterweizen kön­
nen wir die Fristen der Ernleb-.r- 
gung und somit auch die Kornver- 
lustc nicht reduzieren. Wir brauchen 
eine Sorte, die nicht ausfriert. Dann 
könnte man Erträge wie im Kuban- 
gebict erzielen und die Ernteber­
gung in günstigen Terminen ab- 
schließen. Die Versuche auf dem 
Feld beweisen cs", sagt Korczki.

3.
...In seine sozialistischen Ver­

pflichtungen zur Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in der Agrarproduktion 
im laufenden Planjahrfünft schrieb 
das Kollektiv des Sowchos „Woß­

der Arbeit, können darüber ihre 
häuslichen Sorgen vergessen, Fra­
gen der Prestige machen ihnen kei­
ne Sorgen... Solchen Menschen geht 
die Produktion mit ihren großen 
und kleinen Problemen über alles.

Filbert ist schon lange Rentner, 
doch blieb er noch nicht einen Tag 
zu Hause sitzen. Auf die Farm 
kommt er etwas früher als die Mel­
kerinnen. Um etwa sieben Uhr 
kommt Leben in die Funkanlage: 
Die Dispatcher der Zentralsiedlung 
füllen die Tabellen des Leistungs­
nachweises aus. Dabei kommen sic 
ohne Filbcrts Informationen nicht 
aus — die Milchleistungen, Ge­
wichtszunahmen, Futtcrelnheitcn 
und andere Angaben hat er immer 
im Gedächtnis. Daher arbeiten die 
Dispatcher gern mit ihm — er 
nennt sofort jede nötige Zahl.

Der Morgenbericht ist zu Ende, 
und Jakob Filbert beginnt seinen 
traditionellen Gang durch die Farm. 
Es scheint, daß er ihn gar nicht zu 
tun braucht, denn er kennt die La­
ge ja auch ohnehin gut. „Die 
Tierzucht ist ein Zweig, der keine 
Kontrollosigkeit duldet", sagt er.

„Wir fordern, den Plan nicht um 
jeden Preis zu erfüllen, sondern mit 
dem geringsten Aufwand. Gegen­
wärtig sind die geplanten Selbst­
kosten einer Dezitonne Milch auf 
20 Rubel festgesetzt, bei uns aber 
betragen sie 18 Rubel. Dadurch 
sparten wir 38 000 Rubel. Die Sen­
kung der Selbstkosten wurde haupt­
sächlich durch die Futtereinsparung 
erzielt."

Der tägliche Rundgang durch die 
Farm ist für Filbert unumgänglich. 
Sieht er beispielsweise, daß die 
Tiere Silage in den Futtertrögen 
zurücklassen, schlußfolgert er. daß 

chod": „Nicht weniger als 90 Käl­
ber von je 100 Kühen und 2 700 
Ferkel von je 100 Mutterschweinen 
zu erzielen. Durch die Schaffung ei­
ner hochproduktiven Herde, Verbes­
serung der Sclcktions- und der 
Ilcrdbucharbcit sowie die Schaffung 
einer zuverlässigen Futterbasis, die 
Erfassung von Fleisch und Milch 
gegenüber dem elften Planjahrfünft 
um 20 Prozent zu vergrößern, was 
die Planauflagen entsprechend um 
sechs und drei Prozent übertrifft."

Dies ist wohl die schwierigste 
Aufgabe des Betrlcbskollcklivs. 
weil die Vichuirtschaft bisher nicht 
rentabel und die Leistung der Tie­
re sehr niedrig war. Man mußte 
gerade mit der Lösung dieses 
Problems beginnen. Jetzt führt man 
hier eine andere Rasse ein. be­
treibt zielgerichtete Herdbuch- und 
Sclektionsarbcit; schafft eine hoch­
produktive Herde. Und hier die er­
sten Ergebnisse: Die lagesdurch- 
schnittlichc Milchleistung je Kuh 
ist um vier bis fünf Kilogramm ge­
stiegen. der Plan der Produktion 
und des Verkaufs von Milch an 
den Staat wird erstmals bedeutend 
Überboten sein,'weil die Milchlei­
stung je Kuh und Jahr um 450 Ki­
logramm gestiegen ist.

Der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt wird in diesen Zweig 
immer aktiver eingeführt. Nehmen 
wir zum Beispiel die Melkbühne. 
Hier gibt cs alles Notwendige für 
hochproduktive Arbeit und für die 
Erhaltung der Milchqualilät. Da 
sind Pasteurisierapparatc, Kühlanla­
gen, in die alle Erzeugnisse vor 
ihrer Ablieferung kommen; es gibt 
auch ein Labor für Qualitätskontrol­
le. Auch die Arbeitsverhältnisso hat 
man nicht vergessen — es gibt da 
Brausebad und Erholurigsziininer, 
eine fahrbare Verkaufsstelle kommt 
regelmäßig zu den Farmarbeitèrn.

Überhaupt ist die Sorge tim die 
Werktätigen kennzeichnend für die 
Leitung, das Partei- und das Go- 
werkschaftsk'omitec des Betriebs. 
Man ist bestrebt, die Menschen vic 
jer Alltagssorgen zu entledigen, ih­
nen die Möglichkeit zu geben, ihre 
Freizeit interessant zu verbringen, 
ihnen Verhältnisse für clanvolle 
Arbeit zu schaffen.

Daher ist auch das Schöpfertum 
in jeder Produktionseinheit so stark, 
wächst von Jahr zu Jahr die örtli­
che Organisation der Unionsgesell- 
schall der Erfinder und Rationali­
satoren. Viele Vërbcsscrungsvor- 
schläge hat zum Beispiel der Ar­
beitsveteran Alexej Kolkow ge­
macht. Jetzt ist er Rentner, macht 
aber seine Arbeit weiter. Jermakow 
sagte uns: Ohne Alexej Kolkow wä­
ren wir mit der großen Menge Korn 
bestimmt nichtjertig geworden, die 
auf der mechanisierten Tenne des 
Betriebs bearbeitet wurde. Dank ihm 
funktionierten alle Mechanismen 
wie ein Uhrwerk.

Es wäre natürlich falsch, anzu- 
nchmen, daß im Sowchos „Woß­
chod" alle Probleme leicht und 
rasch gelöst werden, daß alles 
Geplante sofort realisiert wird. Es 
gibt noch eine Reihe eigener Män­
gel und auch Probleme. die das 
Kollektiv beim besten Willen nicht 
selbst lösen kann. Hauptsache aber, 
daß di .‘■pt zia'isten und Leiter, al­
le Werktätigen des Betriebs die 
Kompliziertheit und die Schwierig- 
I eiten'der begönne.:?n Umgestal­
tung gut einsehen " d bestrebt 
sind, das Programm der Beschleuni­
gung zu realisieren.

Das Kollektiv des Sowchos „Woß- 
cli< d" hat nicht wenig für die Be­
schleunigung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, für die 
Festigung der Ökonomik des Be­
triebs geleistet. Die ersten guten 
Resultate sind schon da: Die Korn- 
irträgc erreichten im ersten Jahr 
des Planjahrfünfts mehr als 23 Dc- 
zitonnen je Hektar, auch die Farm- 
arbeitcr sind den Planauflagen be­
deutend voraus; es wird die Errich­
tung eines Handelszentrums und 
eines Kulturhauses abgeschlossen, 
im Sommer ist eine ganze Straße 
Wohnhäuser entstanden...

All das wird gediegen und gründ­
lich gebaut.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

man Rübenschnitzel bringen muß. 
Nicht ein Kilogramm Futter darf 
vcrlorcngchen. Die Farm arbeitet 
nach der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, da muß man haus­
hälterisch wirtschaften. Und cs han­
delt sich ja nicht nur um das Fut­
ter.

„Wenn ich Ihnen jetzt manche 
Kennziffern nenne", sagt Filbert, 
schelmisch lächelnd, „dann werden 
Sic unbedingt eine Frage stellen. 
Den Jahresplan der Milchleistung 
erfüllten wir bereits Mitte Novem­
ber, und das Lieferprogramm am 
Ende des Monats, indem wir 15 000 
Tonnen Milch an den Staat ver­
kauften — die ganze Menge als 
erste Sorte."

Die Milchleistung je Kuh wird in 
diesem Jahr, wie Filbert voraus­
setzt, um 300 Kilogramm höher 
sein als im vorigen Jahr und wird 
4 500 Kilogramm erreichen. Dabei 
betrug sic vergehn Jahren 2 800 
Kilogramm. Aber Filbert weiß, daß 
4 000 und auch 5 000 nicht die 
Höchstleistung der hiesigen Rasse 
sind.

„Und was hindert Sie, noch hö­
here Leistungen zu erzielen?" Ich 
merke, daß gerade diese Frage den 
alten Zootechniker quält.

„Die Sache verhält sich so; Die 
Rinder der Alatauer Rasse sind un­
seren Verhältnissen am besten an­
gepaßt, doch ihre Leistungsfähig 
keit ist bedeutend niedriger als die 
der Ayrshire-Rinderrasse, die ihrer­
seits schlecht den Verhältnissen des 
Sicbenstromgcbiets angepaßt ist. 
Also kommt cs darauf an, eine 
neue Selektion zu schaffen. In die­
ser Richtung arbeiten wir auch. Es 
gibt auch schon Resultate. Sie sind 
hoffnungsvoll und erfreulich. Doch

Die vom Obe,eleklromecha>iiker 
Harry Knecht geleitete Brigade für 
Instandhaltung kontaktloser Appara­
turen im Zelinograder Abschnitt für 
Signal- und Nachrichtenwesen des 
Neulandcisenbahnbereichs erfüll­
te vorfristig den Plan und die so­
zialistischen Verpflichtungen des er­
sten Jahres des zwölften Planjahr- 
fünffs und arbeitet, auch jetzt mit 
beträchtlichem Vorlauf.

Unser Bild; Elektromonteurin Gali­
na Tereschina, Elektromechanikern 
Larissa Schewtschenko und Briga­
dier Harry Knecht.

Foto: Johann Schwarz

Zweite Ausbaustufe­
betriebswirksam

Recht viele zusätzliche Mengen 
abgebauter Eisenerze wird die 
Volkswirtschaft Kasachstans im 
neuen Jahr erhalten. Im Bcrgbau- 
und Aufbcrcitungskombinal am 
Vorkommen Katschar, Gebiet Ku- 
stanai, ist dessen zweite Ausbau­
stufe mit einer Jahreskapazität von 
zwei Millionen Erze produktions­
wirksam geworden.

Bedeutend erweitert wurde das 
Förderrevier. Eine Kompressor- und 
eine Umschlhgstation wurden in 
Betrieb gesetzt. Anstelle des zeit­
weiligen Autobetriebs wurde ein 
Kraftvcrkchrsbetricb mit allen nö­
tigen Reparaturdiensten geschaffen. 
Eine 54 Kilometer lange Bahn­
strecke verbindet Katschar mit dem 
Eisenbahnnetz des Landes.

Den Bau des Hauptbetriebs und 
der Ncbcneinrichtungen führte der 
Trust „Sokolowstroi" im Komplex 
aus. Erfahrungen bei so breit ange 
legten Arbeiten gab cs nicht. In 
schwierigen Situationen half die 
Arbeitcrinitiative aus. Auf (Vor­
schlag der Fliesenlcgcrbrigadè 
N. Sljussartschuk gingen die Kol­
lektive verschiedener Verwaltungen 
zur Arbeit nach der Vertrags™. ■ 
thodc unter Berücksichtigung des 
persönlichen Lcistungsbiitra gs 
über.. Wegen minderwertiger Arbeit 
wurde durch einen Beschluß d?s 
Brigaderates die Entlohnung der 
ganzen Gruppe verringert. Man 
zahlte den Fahrern und Mechanisa­
toren für termingerechte Zustel­
lung der Güter und nicht für Ton­
nenkilometer wie früher.

Die Vereinigung „Sojusruda" 
des Ministeriums für Eisenmetal- 
lurgic der UdSSR stellt bedauerli­
cherweise für den Bau von Woh­
nungen, sozialen und kulturellen 
Einrichtungen nur die Hälfte des­
sen bereit, was man in Katschar 
braucht. Infolgedessen wächst die 
Kaderfluktuation.

(KasTAG)

das ist eine Sache, die nicht in ei­
nem oder zwei Jahren gelöst wer­
den kann, wie ich bereits sagte." 
Die „Renovierung" der Herde ist 
eine komplizierte und langwierige 
Arbeit. Der alte Zootechniker wuß­
te, daß die Milchleistungen dabei 
zum Teil sinken sollten, doch er 
tat seine Sache. Eine nach der an­
deren wurden die Kühe mit gerin­
gen Milchleistungen ausgebracht. 
Als man mit der .Renovierung" 
fertig war, ging er zum Kolchosvor- 
stand. Jetzt hatte er sich die Auf­
gabe gestellt, einen Selcktionär für 
die Farm zu bekommen. Daraufhin 
wurde Valentina Dmitrijewa, die 
heute einer der besten Spezialisten 
des Gebiets, ist, in der Farm ein­
gestellt.

Jetzt erhallen die besten Melke­
rinnen der Farm Maria Kurdakidse. 
Raissa Bcttkc und deren Mutter 
Brunhilde Funk sowie Anna Kusne­
zowa 6 000 Kilogramm Milch je 
Kuh pro Jahr. Filbert meint, daß 
in einem bis zwei Jahren, wenn die 
ganze Herde erneuert ist. alle die­
ses Niveau erreichen werden.

Das Dorf Pokrowka zählt einige 
Dutzend Häuser, in denen die Vieh­
züchter leben. Hier befindet sich 
auch die Farm. Ihr Leiter Jakob 
Filbert hat viele Sorgen. Man wen­
det sich an ihn nicht nur mit Pro­
duktionsfragen und nicht nur als 
Farmleiter Der Kommunist Filbert 
ist Sekretär der Grundorganisation 
der Partei, Deputierter des Dorfso­
wjets.

An diesem Tag wurden die Jung­
tiere gewogen, und er blieb den 
ganzen Tag auf der Farm. Das Mit­
tagessen hatte ihm seine Enkelin 
gebracht. Am Abend wurde das Fa­
zit gezogen. Die tagesdurchschnitt­
liche Gewichtszunahme jedes Jung­
tiers betrug 750 Gramm — um 200 
Gramm mehr als geplant. Die Stim­
mung Filberls ist ausgezeichnet.

Alexander WIESENMÜLLER

Gebiet Alma-Ata

Roboter bürgen 
für Qualität

„Im Jahre 1986 hat sich der Erzeugnisaussfoß um weitere 27 Prozent ver­
größert. Zur Attestierung mit dem staatlichen Gütezeichen sind sechs wei­
tere Erzeugnisarten vorgeschlagen worden, was einen zusätzlichen ökonomi­
schen Jahreselfekt von 143 000 Rubel ergeben soll."

(Aus dem statistischen Bericht der Pfanabteitunq der Produktions­
vereinigung „Aktjubröntgen" an das Branchenministerium)

In der neuen Abteilung der Ver­
einigung, die unter anderem zu den 
größten artverwandten Betrieben 
der Landesbranche zählt, ist es 
überraschend still. Leise surren 
Automaten, vorne am Steuerpult, 
wo die diensthabende Kontrolleurin 
Ljubow Afanassjewa sitzt, knacken 
sachlich die Schalter und* Relais. 
Daten und Angaben huschen über 
di? Bildschirme der Displayanlagcn, 
ab und zu rutscht eine Lochkarte 
auf den Tisch der „Dirigentin". Nur 
weit hinten, wo die Halbcrzeugnis- 
se — teilweise montierte Blöcke 
und Steuerteile — von eisernen 
Händen der Manipulatoren auls 
Fließband geschoben werd e n, 
herrscht reges Treiben. Hier kann 
nur ein Menschenauge entscheiden, 
was wirklich fehlerfrei zusammen­
geschweißt, präzisiert, abgestimmt 
und mit den nötigen Details ver­
sehen ist. Vier junge Fraucn. die 
fällige Schicht, sind an ihrem Werk. 
Sachlich .überprüfen sie die kom­
plizierten Gyräle und lassen sie 
auf dem Band weitergleiten.

„Früher waren in dieser Abtei­
lung über 200 Mann beschäftigt", 
erzählt stellvertretender Chefinge­
nieur der; ..Vereinigung Narziß 
Gwosdjow.- '.Von vornherein sei 
gesagt, daß dies die wichtigste Ab­
teilung ist — hier werden die 
elektronischen Gehirne für ver­
schiedene Röiilgcnapparate, elektro­
technische, medizinische Anlagen 
und komplizier,le Geräte monti rt. 
Natürlich .kam das alles dem Be­
trieb sehr teuer zu stehen: Jeder 
Alcntagcarbeitcr hatte höchste Bc- 
rüfsqualiJikation und wurde auch 
demgemäß entlohnt.

Und heute ist der Lohnfonds an 
diesem Abschnitt ums Fünfzigfa­
che reduziert worden. Das heißt, 
wir beschäftigen hier in der Abtei­
lung nur vier Mann je Schicht."

In der Vereinigung wurde schon 
immer viel Wert auf technischen 
Fortschritt gelegt. Die örtlichen Ra­
tionalisatoren und Konstrukteure 
gaben jährlich ihr Bestes, um die 
Produktionsbasis weiter auszubau- 
en und die komplizierte Arbeit der 
Montagearbeiter zu erleichtern. 
Aber das waren immerhin nur loka­
le Anstrengungen. Bis man eines 
Tages das Schreiben der Ingenieu­
re aus dem wissenschaftlichen For­
schungsinstitut für Elektronik und 
Telemechanik aus Swerdlowsk er­
hielt. „Hiermit bitten wir, uns prak­
tisch bei der Realisierung und At­
testierung der Kandidatendisserta­
tionen von Johann Schönemann 
und Wladimir Tschernous zu unter­
stützen..." stand darin. Das war 
der Anfang der ungestümen Re­
konstruktion.

„Damals bewiesen wir die Zweck­
mäßigkeit der Gcncralrckonstruk- 
tion, obwohl die Montageanlagen 
in der Abteilung erst wenige Mo­
nate davor ihre projektierte Kapazi­
tät erreicht hatten", fährt Gwos­
djow in seinem Bericht fort. „Frei­
lich kostete uns das viel Mühe, 
weil man mit neuen Ausgaben her­
ausrücken mußte — diese beliefen 
sich auf fast 600 000 Rubel. Aber 
die Teste von drei probeweise mon­
tierten Montageaggregaten, die von 
ERM komplex gesteuert wurden, 
ergaben: Die Ausgaben werden 
sich schon in zehn Monaten be­
zahlt machen. Und das Wichtigste 
war: Die Manipulatoren garantier­
ten den Ausstoß nur hochqualitati- 
ver Erzeugnisse.“

Die von den Ingenieuren Schö­
nemann und Tschernous gefertigten 
Roboter sowie die Steuerblöcke, die 
die klugen iMaschincn zum Handeln 
anrcgen sollten, galten als Muster. 
Die solide Kommission aus dem

Fleischlieferungen nehmen zu
Die Gänsefabrik der Koktschela- 

wer Geflügclzuchtvereinigung „60 
Jahre UdSSR“ hat im vorigen Jahr 
über 300 Tonnen Fleisch produ­
ziert. Außerdem sind mehr als 
100 000 Gänslein an die Bewohne; 
der Nachbardörfer verkauft worden

Die vorfristige Übergabe des Ob­
jekts, die sachkundige Ausnutzung 
seiner Produktionsflächen. die 
Überbietung des Plans des Produk­
tionsausstoßes — all das ist das Er­

Blei wie auch
Mangan

Durch die Inbetriebnahme des er­
sten Abschnitts des Bergwerks 
Uschkatyn im Gebiet Dsheskasgan 
hat sich die Rohstoffbasis des Auf­
bereitungskombinats Shairem be­
trächtlich erweitert. Von hier sind 
bereits die ersten Tonnen Erz an 
die Verarbeitungsbetriebe gegan­
gen. Es ist ein charakteristisches 
Merkmal dieses Betriebs, daß man 
hier Rohstoffe für Buntmetalle. Ba­
ryt und Mangan zugleich gewinn».

Um alle Komponenten dieser Roh­
stoffe voll und ganz zu nutzen, hat­
ten die Bergarbeiter und ihre Koo­
perationspartner eine große Vor- 
bercitungsarbeit geleistet. Unter an­
derem wurde eine besondere Ab- 
bautechnologic ausgearbeitet. Erze, 
die viel Blei enthalten, werden in 
die Aufbereitungsanlagen des Kom­
binats. die manganführenden aber 
in die Bergvcrwaltung Dshesdy ab­
gefertigt. wo man neue Kapazitä­
ten zu ihrer Verarbeitung geschaf­
fen hat.

Obwohl d i e Eisenbahnlinie 
ganz nahe ist, muß das Erz 
mit BelAS-Kraftwagen, die man 
dringend in den Gruben benötigt, 
zwanzig Kilometer weit zur näcn- 
slcn Station transportiert werden.

(KasTAG)

Republikministerium schaute sich 
die eigenartigen Kisten sehr auf­
merksam und mißtrauisch an. „Ist 
es wahr, daß diese Roboter sogar 
selber entscheiden können, wieviel 
Kondensatoren und Detektoren und 
allerlei Dinge für die fällige 
Schicht erforderlich sind?“ fragte 
jemand zaghaft. Schönemann rück­
te mit Belegen heraus. Ein Steuer­
block, also das „befehlgebende" 
Organ des Komplexes, konnte tat­
sächlich fcststellen. wieviel Ersatz­
teile und Werkstücke man bei der 
jeweiligen Laufgeschwindigkeit dés 
Montagefließbandes brauchte, wie­
viel Leute für die Kontrolle in der 
Schlußctappe notwendig waren, wie 
hoch der Prozentsatz des Ausschus­
ses bei der betreffenden Qualität 
des Rohmaterials sein würde... 
Schließlich und endlich hatte man 
sein Jawort gegeben. Das Ministe­
rium machte die nötigen Bestel­
lungen in anderen Branchen und 
Betrieben.

An der Basis der Vereinigung 
funktioniert heute ein mächtiger 
Stab, der zahlreiche Forschungsla­
bors, Konstruktionsbüros Und in­
genieur-technische Abteilungen um­
faßt. Die Sache ist die, daß die 
Betriebsdauer der vier modernen 
Montagestraßen für etwa zehn Jah­
re berechnet ist, und man möchte in 
dieser Zeit aus der teuren Taktstra­
ße ihr Möglichstes herausholen. 
Aber dafür braucht man ständig 
technologische Vervollkommnun­
gen, neue effektive Varianten de4 
Einsatzes von Manipulatoren. Heu­
te führt jeder Komplex nur 20 ver­
schiedene Montageoperationen aus. 
Wie wäre es, wenn man diese Zahl 
auf 35, oder sagen wir mal, auf 
40 Operationen bringen könnte? In 
der Vereinigung treffen ja jährfich 
verschiedene Bestellungen ein, es 
kommen immer neue technologische 
Anweisungen, man muß also den 
klugen Geräten neue Fertigkeiten 
„beibringen".

„Um diesen Forderungen nachzu- 
kommen, haben wir schöpferische 
Kontakte mit elf verschiedenen For­
schungsinstitutionen und wissen­
schaftlich-technischen Labors des 
Landes angeknüpft", berichtet Mi­
chail Stupin, technischer Betriebs­
direktor. „Jährlich investieren wir 
für diese Ziele über 60 000 Rubel. 
Hier sei gleichzeitig betont, daß 
sich die Aufwendungen sehr gut 
bezahlt machen. Jeder für diese 
Forschungsarbeit investierte Rubel 
bringt dem Betrieb über sechs Ru­
bel Reingewinn.“

Wie schon gesagt, hat sich der 
Erzeugnisausstoß in der Vereini­
gung merklich vergrößert. Von be­
sonderem Wert sind jedoch die er­
freulichen Ergebnisse hinsichtlich 
der Erzeugnisqualität. Heute ist der 
Betrieb imstande, den immer an­
wachsenden Bedürfnissen aller Kon­
sumenten mühelos nachzukommen. 
Tag und Nacht arbeiten die emsi­
gen Manipulatoren — schleifen, 
stanzen, schweißen, löten, präzisie­
ren und führen die kompliziertesten 
Montagearbeiter! aus. Zahlreiche 
Menschen sind von der eintönigen 
Arbeit befreit und an anderen Ab­
schnitten eingesetzt worden.

Aber in der Vereinigung will 
man sich mit dem Erreichten nicht 
zufriedengeben. Bereits heute wird 
an der Entwicklung neuer lei­
stungsstarker Komplexe gearbeitet, 
die in acht bis neun Jahren in der 
vierten Abteilung montiert sein sol­
len. Der Betrieb steigert seine Ka­
pazitäten.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Aktjubinsk 

gebnis der engen Zusammenarbeit 
der Bauarbeiter des Trusts ..Ko«c- 
tschetawscJstroi" mit den Geflügel­
züchtern. Die projektierte jährliche 
Leistungsfähigkeit der Fabrik be­
trägt über I 000 Tonhen Diät- 
fleisch.

Diese Fabrik ist die fünfte in der 
V ereinigung; ihr gehören außerdem 
Betriebe für Zucht von Hühnern. 
Puten und Enten an

(KasTAG)
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In den Bruderländern

Perspektivisches
PRAG. ..Eine Lok des Jahrés 

2000“ wird das neue perspektivi­
sche Modell der Elektrolok ge­
nannt, die von den Spezialisten des 
Betriebs der Vereinigung „Skoda“ 
von Plzen entwickelt worden ist.

Die Elektrolok vom Typ 85 E ist 
mit einem Fahrwerk origineller 
Konstruktion versehen, das in der 
Weltpraxis einzig dasteht. Haupt­
sächlich unterscheidet sich diese 
Elektrolok von ihren Vorgängern 
durch die Anwendung eines Asyn-

UNGARN. Aul Initia­
tiv« der Werktätigen 
finden in den Betrie­
ben und Fabriken der 
Republik Samttags- 

und Sonntagsarbeits­
einsätze statt. Die auf 
diese Weise erarbeite­
ten Geldmittel werden 
zur Lösung von Fragen 
der sozialen Entwick­
lung der Betriebe ge­
nutzt.

Unser Bild: Qualitäts­
kontrolle der Produk­
tion, die im Laufe ei­
ner kommunistischen 
Schicht in einem Textil­
betrieb von Budapest 
erzeugt wurde. Das Ar­
beitskollektiv plant, 
den Wohnungsbau zu 
erweitern und ein Er­
holungsheim zu bauen.

Foto: TASS

Wie läßt sich Zeit sparen?
BERLIN. Moderne Technik ein­

setzen, heißt Zeit sparen. Von die­
sem Prinzip ließen sich die Mitar­
beiter des Stadtrates von Zwickau 
(Bezirk Karl-Marx-Stadt) leite*» 
indem man da eine Gruppe für 
Computertechnik bildete. Außer Mit­
arbeitern des Stadtrates gehören 
ihr Vertreter örtlicher Betriebe so­
wie des Forschungszentrums für

Oss Überleben 
der Menschheit 
gewährleisten

Die 41. UNO-Vollversammlung 
hat demonstriert, daß die interna­
tionale Gemeinschaft zunehmend 
die Notwendigkeit dringender Ak­
tionen der Staaten erkennt, um das 
Überleben der Atenschhelt im nu­
klearen und kosmischen Zeitalter 
zu gewährleisten. Das wird in ei­
ner veröffentlichten Erklärung der 
UNO-Botschaft der UdSSR zu den 
Ergebnissen der Vollversammlung 
der Vereinten Nationen festgestellt. 
Nach dem Treffen in Reykjavik, das 
sowohl die Möglichkeit für die 
Schaffung einer Welt ohne Kern­
waffen als auch die Hindernisse 
auf diesem Weg zeigte, habe sich 
der Charakter der internationalen 
Lage qualitativ verändert, heißt cs 
in der Erklärung.

Das Treffen in der isländischen 
Hauptstadt. die Konferenz der 
Staats- und Regierungschefs der 
nichtpaktgebundenen Länder in 
Harare und die sowjetisch-indischen 
Verhandlungen in Delhi, so in der 
Erklärung weiter, haben den Hoff­
nungen der überwältigenden Mehr­
heit der UNO-Mitgliedstaaten star­
ken Auftrieb gegeben, daß sich die 
auf die Lösung der Sichcrheitspro- 
blemc mit politischen Mitteln orien­
tierende neue politische Denkweise 
in der Praxis der internationalen 
Beziehungen durchsetzt.

Diese Hoffnungen seien in kon­
zentrierter Form während der Dis­
kussion über den gemeinsamen 
Vorschlag der sozialistischen Län­
der. einschließlich der UdSSR, ein 
umfassendes System des Weltfrie­
dens und der internationalen Sicher­
heit zu schaffen,'zum Ausdruck ge­
kommen. In einer von den soziali­
stischen Ländern angeregten und 
unter aktiver Beteiligung vieler an­
derer Länder verabschiedeten Re­
solution sei der Rahmen für ejnen 
direkten und vielseitigen Dialog 
über die effektivsten Wege zur Ge­
währleistung der Sicherheit für al­
le und in allen Bereichen umrissen 
worden.

In der Erklärung der UNO-Bot­
schaft der UdSSR wird darauf ver­
wiesen, daß mehr • als 100 Länder 
für die Suche nach einem neuen 
Herangehen an die Gewährleistung 
der Sicherheit stimmten.

Trotz des Widerstandes der USA 
und einer Reihe anderer Delegatio­
nen habe die Vollversammlung ihre 
Aufmerksamkeit auf die Probleme 
des Friedens, der Abrüstung und 
Sicherheit gerichtet. Zu ihren be­
deutsamsten Beschlüssen zählten 
die Unterstützung des sowjetischen 
Moratoriums für die Kernexplosio­
nen durch die UNO-Vollversamm­
lung und der an die USA und al­
le anderen Länder gerichtete Appell, 
sich dem Moratorium anzuschlie­
ßen und die nuklearen Tests sofort 
einzustellen. Die UNO habe sich 
nachdrücklich gegen die Ausdeh­
nung des Wettrüstens auf den Welt­
raum, vor allem gegen die Statio­
nierung von Kernwaffen im Welt­
raum. gewandt. Die Sowjetunion 
stimmte praktisch für alle zur Ab­
stimmung vorgelegten Resolutio­
nen über Abrüstungs- und Sjcher- 
heitsfragen, wird in der Erklärung 
betont, wohingegen die USA gegen 
die meisten Resolutionen stimmten.

Elektrolok-Madell
chronmotors. Ein solcher Motor 
bedarf praktisch keiner technischen 
Wartung und dient mindestens vier 
Jahre lang ohne Überholung.

„Bei der Entwicklung dieses neu­
en Modells", sagt der Chefkonstruk­
teur des Betriebs Frantisek Pallk, 
„wurde alles Beste aus den vori­
gen Modellen angewandt, Die Lo­
komotiven aus Plzen stehen in gu­
tem Ruf bei den Eisenbahnern vie­
ler Länder, darunter auch der So­
wjetunion. Auf internationalen Mes­

Plaststoffbearbeitung an. Dié 
Hauptaufgabe dieser Gruppe ist 
die Rationalisierung der Produk­
tionsbereiche der Betriebe mit örtli­
cher Unterstellung und die Verein 
iachung des Prozesses der Koor­
dinierung Ihrer Aktionen.

Die Fachleute des néugeschaffe- 
nen Zentrums bemühten sich vor al­
lem. sämtliche Rechentechnik, die 
es in den Betrieben gibt, sowie ihr

Den Weltraum gemeinsam
Die internationale Zusammenar­

beit bei der friedlichen Erschließung 
des erdnahen Raums wird zu einer 
ernsthaften Alternative zur Reali­
sierung der unheilvollen Pläne’ ei­
ner Militarisierung des Weltraums. 
Das erklärte R. Timèrbajew, Erster 
Stellvertreter des Ständigen so­

Für Abschluß von Rüstungskontrollabkommsn
George McGovern, prominenter 

amerikanischer Politiker, hat die 
Reagan-Administration aufgefor- 
dert, Rüstungskontrollabkommen 
mit der Sowjetunion äbzuSchließen. 
Er schreibt in der „New York Ti­
mes“: „Bei der Entwicklung des in 
Reykjavik Erreichten muß PräSh 
dent Reagan die Möglichkeit fol­

IN DEN 80er JAHREN begann 
man, die Sozialpolitik der US-Re- 
gierung mehr und mehr mit einem 
chirurgischen Eingriff zu verglei­
chen: Gnadenlos nahm die Reagan 
Administration eine Amputation der 
Sozialausgaben vor. Selbst ein ak­
tiver Parteigänger des Präsidenten 
wie Senator Domcnici bezeichnete 
sic als dramatischste Kürzung 
geltender Programme in der ge­
samten US-Gcschichte.

Das „Mcdicarc"-Programm (me­
dizinische Betreuung aller Men­
schen) wurde um 1,4 Md. Dollar ge­
kürzt. Um ebensoviel kappte man 
die Arbeitslosenhilfe. 875 000 Per­
sonen verloren ihre Lebcnsmittel- 
gutscheinc, die den Ärmsten der 
Armen eine Gratismahlzeit garan­
tieren. Die Finanzierung von 
310 000 Stellen wurde eingestellt. 
Demnach ist dieselbe Anzahl Per­
sonen jetzt arbeitslos. 3 Millionen 
Schülern strich man ihr kostenloses 
Schulfrühstück. 700 000 Familien 
wurden von der Sozialhilfe ausge­
steuert. Das sind erst die umfang­
reichsten Reduzierungen. Dazu 
kommen weniger aufsehenerregen­
de Kürzungen. Insgesamt 250 So­
zialprogramme kamen unters Mes­
ser. Für 1981 — 1986 waren Haus- 
haltskürzungcn bis 467 Md. Dollar 
vorgesehen. Obwohl das Vorhaben 
aus nicht von der Regierung ab- 
hängenden Gründen nicht vollstän­
dig realisiert werden konnte, war 
das Ausmaß schockierend.

DIE WERKTÄTIGEN werden nicht 
nur beraubt. Man macht sie zu po­
litischen Prügelknaben. Unter Ro­
nald Reagan bezog das Weiße 
Haus gegenüber Forderungen und 
Bedürfnissen der „Plebs“ den här­
testen Standpunkt der. gesamten 
Nachkricgsgcschichtc. Wenn es 
vorher immerhin noch einen Dialog 
zwischen Regierung und Massen 
gegeben hatte und für diese das 
eine oder andere abgcfallcn war, 
ist es jetzt für die Gewerkschaften, 
die Organisationen der Afroame­
rikaner und die Kleinfarmer sinnlos 
geworden, mit der Exekutive Kon­
takt aufnehmen zu wollen. AÂan 
schenkt ihnen kein Gehör.

Unwillkürlich denkt man an das 
brutale Vorgehen gegen die Gc 
werkschaft der Fluglotsen 1981! 
Weil sie den Streik organisiert hat­
te, wurde sie aufgelöst — ein 
Willkürakt, wie es ihn früher nicht 
gab. Zusätzlich wurde vielen ihrer 
Mitglieder die weitere Anstellung 
im öffentlichen Dienst verwehrt — 
ein unmenschliches Verbot, wenn 
man berücksichtigt, daß ein Flug- 

sen wurden sie wiederholt mit Aus­
zeichnungen gewürdigt."

Das Kollektiv des Betriebs 
schätzt hoch die Zusammenarbeit 
mit den sowjetischen Partnern. Die 
Großaufträge der UdSSR machten 
den Bau von Lokomotiven in Groß­
serien möglich. Die Elektroloks 
mit der Fabrikmarke‘von Plzen fah­
ren Schnellzüge auf der Strecke 
(Moskau—Leningrad sowie auf an­
deren Magistralen und haben sich 
auch gut auf der BAM bewährt.

Die neue Elektrolok führt sowohl 
Personenzüge als auch schwere Gü­
terzüge. In dert Jahren des jetzi­
gen Planjahrfünfts wird die Verei­
nigung „Skoda“ mit dem Serienbau 
dieser Maschinen beginnen.

Bedienungspersonal rechnerisch 
genau zu erfassen. Dabei konnten 
200 000 bis 250 000 Mark Gewinn 
dufch Verbesserung der Kontakte 
zwischen einzelnen Betrieben und 
durch größere Auslastung der Re­
chenanlagen gebucht werden. Die­
ser Maßnahme ist z. B. auch zu 
verdanken, daß in kurzen Fristen 
die Berechnungen und Zeichnungen 
der Hcizsysterne für die Gebäude 
vorbereitet wurden, die in den Zen­
tralbezirken der Stadt entstehen. I

wjetischen Vertreters bei der UNO, 
auf einer Pressekonferenz im UNO- 
Hauptquarlier. Die Pressekonfe­
renz wurde angesichts eines gro­
ßen Interesses in der Weltorgani­
sation für die jüngste Erklärung 
des Vorsitzenden des Ministerrates 
der UdSSR, N. 1. Ryshkow, veran­
staltet. Wie der sowjetische Ver- 

gender drei Schritte prüfen: gegen­
seitige Einstellung der nuklearen 
Experimente, die von der Sowjet­
union einseitig seit 6. August 1985 
eingchaltcn wird, Beseitigung eini­
ger unserer Rüstungen, damit wir 
die Limite nicht überschreiten, die 
im SALT-2-Vertrag festgelegt wur­
den, Zustimmung zu einer Begren­

lotse nirgendwo anders Arbeit fin­
det. Anschließend stürzte sich die 
Regierung noch mehrmals in den 
Clintch mit den Gewerkschaften.

Die sogenannte Entreglemcntie- 
rung? Der Durchschnittsamcrikancr 
hatte unter ihr mehr zu leiden, als 
unter vielen anderen sozialen 
Kürzungen. Das Weiße Haus hob 
unzählige Bestimmungen auf, die 
Arbeitsschutz, Umweltschutz und 
Nahrungsmittelkontrolle betrafen.

Seit dem Einzug der Reagan-Admini­
stration ins Weiße Haus setzen die Mono­
pole ihre Politik der sozialen Revanche 
verstärkt durch. Deshalb gibt es heute in 
den USA 50 Millionen Äusgestoßene

Allein 110 Vorschriften, die den 
Umweltschutz und die Gesundheit 
der Arbeiter in Industriebetrieben 
und von Personen, die in ihrer un­
mittelbaren Umgebung wohnen, ab- 
decken, wurden außer Kraft ge­
setzt. Der Verlust ist mit Geld 
nicht aufzuwiegen.

Erwähnt sei auch der „neue Fö­
deralismus", ein Projekt, in dem 
viele soziale Aufgaben den Bundes­
behörden durch die Institutionen 
der Bundesstaaten abgenommen 
werden, die allemal weniger Geld 
haben.

Welche sozialen Absichten- ver­
folgen die Republikaner?

Es wäre ein ernster Fehler, die 
Politik der Reagan-Administration 
ausschließlich als geradlinigen, 
brutalen Druck darzustellen. Si­
cherlich ist sie grob, aber auch gc 
rissen. Sic wird von professionel­
len Taktikern gemacht.

VON ANFANG an wurde mit dem 
Angriff auf die Rechte der Werktäti­
gen das Ziel verfolgt, mit dem He­
bel der Sozialpolitik einen neuen 
Wirtschaftskurs zu steuern. Die Ab­
sicht war, das volkswirtschaftliche 
Leiden nicht mit einer Erweiterung 
der staatlichen Reglementierung zu 
bekämpfen, sondern mit einer rigi­
den Einschränkung derselben. Die 
Funktion des Knüppels aus dem 
Sack sollte der Marktmechanismus 
übernehmen. Sobald also die Repu­
blikaner ins Weiße Haus clngezo- 
gen waren, machten sie sich in die­
sem Sinne an die Umstrukturierung 
der Wirtschaftspolitik.

Hierbei sollte man sinnvoller­
weise daran erinnern, daß man in 
den USA schon in den 30er Jahren 
von der einseitigen Orientierung 
auf die Selbstheilungskräfte des

Im Zuge der 
Modernisierung

WARSCHAU. Mit Wärme und 
Licht werden die Wohnungen Tau­
sender Einwohner der polnischen 
Stadt Rzeszow von dem im örtli­
chen Wnrmekrâitwerk angelaufe- 
non Encrgicblock versorgt. Hier 
wurde ein Dampfkessel mit einer 
Kapazität von 120 Gigakalorien 
montiert. Mit seiner Inbetriebnah­
me begann die zweite Stufe der 
Modernisierung des Fernheizkraft­
werks, das mit hochleistungsfähigen 
einheimischen Ausrüstungen verse­
hen werden wird. Im nächsten Jahr 
soll ein weiterer Dampfkessel pro- 
duktionswirksam werden, was prak­
tisch vollständig den Bedarf dieses 
großen Industrie- und Kulturzen­
trums der Republik an Elektro- und 
Wärmeenergie aus eigenen Res­
sourcen docken xvlrd.

RuhmroinhRS 
Betriebsjubiläum

BUKAREST. Die Werktätigen des 
Werks „Traktorul“ von Brasov be­
gehen in diesen Tagen ein ruhmrei­
ches Jubiläum — ihr Betrieb ist 
ein Altersgenosse der Volksmacht 
in Rumänien. Vor vierzig Jahren 
lief vom Fließband dieses Betriebs 
der erste Traktor, der in sowjeti­
scher Lizenz gebaut worden war. 
Die Sowjetunion lieferte an die 
Traktorcnbaiier von Brasov auch 
moderne Anlagen, half qualifizierte 
Soezialistcn aiisbilden und stellte 
die nötigen technischen Unterlagen 
bereit.

Heute ist das Traktorenwerk Bra­
sov ein Großbetrieb der Industrie 
der Republik. In den vergangenen 
Jahren wurden hier mehr als I 
Million Traktoren mit einer Kapa­
zität von 22 bis 360 PS gebaut. 
Beim Werk wurde ein Forschungs­
institut für Traktorenbau gegrün­
det. dessen Spezialisten den techno­
logischen Prozeß fortwährend ver­
vollkommnen und neue, Modifika­
tionen der Maschinen entwickeln. 
Im Werl Traktorul“ werden 'ähr- 
lich rund 65 000 Traktoren gebaut. 
Mehr a*s d'” Hälft« davon wird in 
90 I ander der Welt, darunter .auch 
in die Sowjetunion, ausgeführt.

erschließen
tretcr erklärte, setzt sich die So­
wjetunion für eine offene und für 
alle zugängliche Zusammenarbeit 
hoi der friedlichen Erschließung des 
Weltraums sowie dafür ein, daß ei­
ne Ausdehnung dos Wettrüstens 
auf den erdnahen Raum durch eine 
solche Zusammenarbeit verhindert 
wird.

zung der Forschungsarbeiten im 
Rahmen des ,Stcrncnkriegs‘-Pro- 
gr.amms für die kommenden zehn 
Jahre und Herbeiführung einer 
Übereinkunft über die Reduzierung 
der Zahl der strategischen nuklca i 
reu Rüstungen und der nuklearer i 
Mittelstreckenraketen in den näch­
sten fünf Jahren."

Marktes abrücktc, Der Grund war 
einleuchtend: 1. hatte die Markt- 
oricnticrung bei der Beseitigung 
der „großen Depression" jener Jah­
re versagt. 2. Schon damals wurde 
deutlich, daß solch ein Weg zu für 
das System gefährlichen politischen 
Erschütterungen führen mußte, die 
das Establishment auf jeden Fall 
verhindern wollte. Seit jenen 30er 
Jahren begann man die staatliche 
Wirtschaftsregulierung im großen

Maßstab in die Praxis umzusetzen.
Die jetzige Rückkehr zur Selbst- 

regulicrung des Marktes erfordert 
zugleich einen knallharten Sozialen 
Kurs. Wer A sagt, muß auch B sa­
gen. Das muß man wissen, um die 
Politik der Reagan-Administration 
zu verstehen.

Die wirtschaftliche Selbstregulie­
rung bringt nicht bezifferbaren 
Schaden im Sozialbereich mR sich. 
Die Krise klingt äußerst zögernd 
ab, weil von staatlicher Seite we­
nig ökonomisch stimulierende Maß­
nahmen eingesetzt werden. Sie 
läßt sich weder eine Erweiterung 
des Beschäftigungsgrades noch ei­
ne Erhöhung des Arbeitslosengel­
des angelegen sein. Einem großen 
Personenkreis bleibt nichts weiter 
übrig, als diese Last weiter zu er­
tragen. Die harte Klasscnpoiitik 
soll die Werktätigen einschüchtern, 
und ihren Widerstand gegen Null 
reduzieren. In vieler Hinsicht ist 
das der Reagan-Regierung gelun-, 
gen. Der .Widerspruch zwischen 
dem Ausmaß der Massenvcrclen- 
dung und ihrem minimalen Protest- 
potential ist augenfällig.

Anfang der 80er Jahre ver­
schlechterte sich die Lage der 
Werktätigen in den USA spürbar, 
obwohl der Produktionsrückgang 
nicht so beträchtlich war. Man ver­
zeichnet die seit 50 Jahren höchste 
Arbeitslosigkeit und die drastisch­
sten Lohnkürzungen der Nech- 
kriegspcrlodc. Man sollte meinen, 
daß jetzt mit eiserner Gesetzmäßig­
keit stürmischer Massenprotest aus­
bricht. Es gab tatsächlich Proteste, 
wie könnte es anders sein, aber 
sic waren keineswegs beein­
druckend.

Viele Werktätige waren zu jener

Zwei Haltungen zu Problemen
von Krieg und Frieden

Self die Sowjetunion ein umfas­
sendes, konkretes Programm für die 
Befreiung unseres Planeten von den 
Kernwaffen noch in diesem Jahrhun­
dert verkündet hat, ist fast ein Jahr 
vergangen. Vor ungefähr drei Mo­
naten hat das historische sowjetisch- 
amerikanische Gipfeltreffen sfattge- 
funden, das die Hoffnungen der 
Menschen auf eine reale Verbesse­
rung im Klima der internationalen 
Beziehungen auf unserem Planeten 
insgesamt weckte.

Das Jahr 1986 war nicht nur eine 
Zeit der Hoffnungen und Überle­
gungen, der Vorschläge und der 
Diskussionen bei offiziellen Ver­
handlungen und inoffiziellen Foren 
zu den Problemen von Krieg und 
Frieden. Es war auch eine Zeit der 
Möglichkeiten für praktisches Han­
deln großer und kleiner Länder in 
Bereichen, die für die Menschheit 
lebenswichtig sind, eine Zeit, in der 
die sozialistischen Länder für den 
Frieden kämpften und in den west­
lichen Staaten für Rüstungskontrolle 
eingeheten wurde.

Womit können nun die zwei 
Großmächte UdSSR und USA in die­
sem Bereich im vergangenen Jahr 
aufwarten?

Seit 17 Monaten hält die Sowjet­
union ohne Unterbrechung das von 
ihr am 6. August 1985 verkündete 
einseitige Moratorium für alle nu­
klearen Explosionen ein. In dersel­
ben Zeit nahmen die Vereinigten

Volksweite Unterstützung In wenigen Zeilen

Die Anstrengungen, die die Par­
tei und die Regierung der DR Af- 
ghanislah unternehmen, um die 
nationale Eintracht herbeizuführen, 
sind ein historischer Schritt zur 
Wiederherstellung des Friedens auf 
afghanischem Boden. Das erklärte 
der stellvertretende Vorsitzende des 
Zentralstes der Großen Stammes 
Versammlung Mohammad Jbrahim 
Atai auf einer Sitzung des Exeku­
tivkomitees ‘ des Zentralstes der 
Großen Stammcsversammlung.

Die Teilnehmer der Sitzung be­
kundeten ihre Unterstützung für 
die Beschlüsse des außerordent-'

LONDON. „Wir fordern Arbeitsplätze!", „Den Alpdruck der Arbeitslo­
sigkeit beseitigen!" — sc laufen die wichtigsten- Losungen der Teilnehmer 
dieser vieltausendköpfigen Damonslralion der werktätigen Üf<- niiehkeif in 
der Hauptstadt Großbritanniens.
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Zeit nicht in der besten „Karnpf- 
launc". Außerdem unterschätzten 
sie die neue politische Strategie 
des Weißen Hauses, die man nur 
als soziale Revanche bezeichnen 
kann. Schließlich haben wir cs hier 
mit dem konzentrierten Angriff der 
Bourgeoisie an allen Fronten des 
Klassenkampfes zu tun.

Dieser war von Anfang an im 
Kurs der neuen Administration an­
gelegt. Schon im Wahlkampf 1980 

hatte Reagan versprochen, das 
Land, wie er cs nannte, vom fal­
schen Weg abzubringen, auf dem 
cs sich seit 50 Jahren befand. Vie­
le Beobachter mißdeuteten damals 
seine Worte als rhetorische Muskel- 
spiele. Sic waren auch rhetorisch 
routiniert, kein Zweifel. Aber eben 
nicht nur, wie sich herausstcllte, 
als diese Worte in handfeste Poli­
tik umgesetzt wurden und die Re­
gierung ihre soziale Revanche 
ernsthaft in Angriff nahm.

In der Reagan-Administration 
hatte man klare Vorstellungen da­
von, in welche Richtungen jeweils 
der Schlag zu führen Sei, um eine 
weitgehende Verzichtshaltung der 
Werktätigen herbeizuführen: f. die 
US-Amerikancr mußten gezwungen 
werden, sich mit einem gèringcrcn 
Sozialstandard abzuflnden, 2. die 
farbige Minderheit wurde gezwun­
gen, mehrere diskriminierende Maß­
nahmen, vor allem in der beruf­
lichen Einstellungsphase, zu ak­
zeptieren, 3. die Gewerkschaften 
mußten dermaßen demoralisiert 
werden, daß sie im Arbcitslöbcn 
keinen ernst zu nehmenden Faktor 
mehr darstellten, 4. der gesetzge­
berische Schutz von Arbeiterintcr- 
essen mußte geschwächt werden, 
5. die Kampfbereitschaft der US- 
Amerikancr mußte unterdrückt wer­
den, indem man die Tätigkeit de­
mokratischer Organisationen er­
schwerte oder ihnen die Existenz 
unmöglich machte.

So kann man sich die zahlreichen 
Versuche der Reagan-Administra­
tion erklären, Spzialausgaben zu 
kürzen, schärfere antigewerkschaft- 
liche Gesetze durchzukämpfen, Re- 
gierungskontrollorganc zu behin­
dern, die darauf achten» daß AntL 

Staaten auf dem Versuchsgelände in 
Nevada 24 Kernwaffentests vor.

Die UdSSR hat die Zahl ihrer Mit­
telstreckenraketen nicht nur einge­
froren, sondern sogar reduziert, in­
dem sie unter anderem die Startram­
pen für diese Raketen auf der Halb­
insel Kola und den Großteil dieser 
Startrampen auf dem übrigen Gebiet 
im Leningrader und im Baltischen 
Militärbezirk demontierte. Zugleich 
erhöhten die USA die Zahl ihrer 
nuklearen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa auf 316 Einheiten und 
setzten die Vorbereitung auf deren 
weitere Aufstockung auf den Terri­
torien ihrer NATO-Verbündeten fort.

Im vergangenen Jahr rüsteten die 
Vereinigten Staaten den 131. B-52- 
Bomber mit Marschflugkörpern aus 
und brachten zehn neue interkonti­
nentale ballistische MX-Raketen mit 
unabhängig lenkbaren Mehrfachge- 
fechtsköpfen in Gefechtsposition. 
Damit überschritten sie die vom so­
wjetisch-amerikanischen SALT-2-Ver­
trag festgelegfen Grenzen. Die So­
wjetunion, die alle Festlegungen 
dieses Vertrages von 1979 strikt ein­
hielt, hat erklärt: In Anbetracht der 
äußerst großen Wichtigkeit der Fra­
ge für die Menschheit und der Not­
wendigkeit, den Schlüsselbegrenzer 
des strategischen Wettrüstens zu 
erhalten, wird sich die Sowjetunion 
vorläufig an das SALT-1 -Abkommen 
und den SALT-2-Vertrag halten.

kritischen Volkspartei Afghani­
stans, die das Zustandekommen 
einer nationalen Aussöhnung zum 
Ziel haben.

Das afghanische Fernsehen 
strahlte die erste Sendung der 
Fernsehreihe „Nationale Aussöh­
nung" aus. Ihre Billigung und Un­
terstützung für den Kurs der Füh­
rung des Landes auf diesem Ge­
biet bekundeten Arbeiter, Schüler, 
Studenten, Händler, Vertreter der 
Intelligenz und religiöse Würden­
träger. Die Teilnehmer der Sen- 
duhg wiesen auf die Notwendig­
keit hin, für den Frieden auf dem 

diskriminierungsgesetze eingehal- 
ton werden, auch die Parteinahme 
staatlicher Schiedskommissionen 
für das Big Busineß und Repressa­
lien gegen fortschrittliche Organi­
sationen und Einzelpersonen.

Das Weiße Haus hat den Pau- 
perisierten den Krieg erklärt. Zu­
nächst fragt man sich, was der Re­
gierung die damit verbundene üble 
Reputation bringt. Die Republika­
ner wollen schließlich noch öfter 

gewählt werden. Auch wenn die 
vorigen Regierungen den Verarm­
ten ebenfalls nicht grün waren, 
haben sie, politischen Überlegungen 
gehorchend, immerhin versucht, sich 
ihrbr Unterstützung zu versichern. 
Mit solchen Sorgen belastet sich 
die jetzige Regierung nicht.

WENN MAN sich in sie hineinver­
setzt, stellt man fest, daß auch 
hierbei der Nutzen scharf, kalku­
liert ist: Die Pauper durch eine 
Mauer der Gleichgültigkeit von 
der Gesellschaft zu isolieren. Die 
Unvermögenden sollen von den re­
lativ gut versorgten Bevölkcrungs- 
schichten abgespalten werden. In­
teraktion und Solidarität sind 
nicht mehr gefragt.

Die Amputation der Sozialaus- 
gaben wär so angelegt, daß die 
Unvermögenden darunter weitaus 
mehr zu leiden hatten, als die­
jenigen mit ordentlichem Einkom­
men. Die differenzierten Folgen 
dieser Politik riefen auch differen­
zierte Reaktionen hervor. In beiden 
gesellschaftlichen Kategorien mach 
te sich eine unterschiedliche Ein­
stellung gegenüber der Regierung 
bemerkbar.

Ein anderes Beispiel dafür ist 
die Kürzung der Einkommensteuer. 
Mittclständische Steuerzahler konn­
ten davon noch irgendwie profitie­
ren, die Unterprivilegierten nicht. 
Wieder führten uneinheitliche Aus1 
Wirkungen zu uneinheitlichen Er­
gebnissen. Auch der „neue Fö­
deralismus" ist darauf program­
miert. den Armen zugunsten ande­
rer Einkommensgruppen Schaden 
beizubringen. Ein weiterer Keil zwi­
schen diesen und jenen.

Ein und dieselbe sozialdarwini­
stische Masche wird In verschiede­

Die Reagan-Administration hat in 
den sechs Jahren, da sie an der 
Macht ist, tatsächlich keinen prak­
tischen Schritt unternommen, der — 
selbst bei reger Phantasie — als 
Geste guten Willens der USA auf 
dem Gebiet der Begrenzung und 
Reduzierung der Rüstungen hätte 
gelten können.

Verwunderung rufen in Anbe­
fracht dessen die Versuche einiger 
Experten des Wesfens hervör, der 
Sowjetunion und den USA die glei­
che Schuld daran zuzuweisen, daß 
die Chancen auf eine reale Minde­
rung der Gefahr eines Kernwaffen­
krieges im vergangenen Jahr vertan 
wurden. Eine Anzahl von USA-Jour- 
nalisfcn, die sich blind und taub stel­
len, behaupten, die Sowjetunion hät­
te auch 1986 „keinen konl-reten 
praktischen Schritt.unternommen, der 
den Interessen der Abrüstung in 
vollem Maße entspräche".

Der amerikanische Präsident er­
klärt gern, er habe in den Fragen 
der Rüstungskontrolle schon „seine 
Meile" zurückgelegt. Doch wenn er 
sich auf diesem Gebiet weiter . in 
der bisherigen Richtung fortbewegi, 
so wird es bald überhaupt kein Ab­
kommen über die Rüstungsbegren­
zung mehr geben. Und die Welt 
wird sich am Rand einer nuklearen 
Katastrophe befinden.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

WASHINGTON. Der 132. mit 
Marschflugkörpern ausgerüstete 
strategische B-52-Bomber der USA 
ist am 22. Dezember ailf dem Luft­
waffenstützpunkt Sawyer im Bun­
desstaat Michigan gelandet. Das 
teilte ein Sprecher des Pentagon in 
Washington mit. Noch im Januar 
soll ein weiterer modifizierter Bom­
ber dort stationiert werden.

Die Reagan-Adminis.ration setzt 
also demonstrativ den gefährlichen 
Kurs auf Untergrabung des 
SALT-2-VertrageS und auf unkon­
trollierte Aufstockung der nuklea­
ren Arsenale fort.,

HANOI. Nach Angaben der viet­
namesischen Nachrichtenagentur 
VNA sind chinesische Truppen in 
Stärke eiher Infanteriedivision in 
der Provinz Ha Tuyen auf vietna­
mesisches Territorium vorgedrun­
gen. Vietnamesische Grenzsoldaten 
wehrten die Angriffe ab und setz- 

'ten rund 500 Eindringlinge außer 
Gefecht. Laut VNA wurden bedeu­
tende Waffenmengen erbeutet.

ANTANANARIVO. Ein vor drei 
Jahren gestartetes nationales Pro­
gramm zur Förderung des Baum­
wollanbaus in Madagaskar zeigte 
im vergangenen Jahr Erfolge. 
16 500 rönnen Baumwollfascrn und 
42,9 Tonnen Saat kamen von den 
Feldern. Damit wurde der Rück­
gang der letzten zehn Jahre aufge­
halten, sogar einstige Rekorde über­
troffen.

Unter der Schirmherrschaft der 
zu 70 Prozent in Staatshand be­
findlichen Baumwollhandelsorgani- 
sation „Societe Hary Malagasy" 
sicht das Programm unter anderem 
den Wiederaufbau nach kommerziel­
len Gesichtspunkten betriebener 
Farmen im Norden des Landes vor.

nen Varianten in die Hirne ge­
hämmert: Die Verarmten sind 
selbst schuld an ihrer Lage. Das 
ist der gottgewollte, nicht zu be­
seitigende Bodensatz einer jeden 
Gesellschaft. Denn wer verarmt? 
Wer schlecht arbeitet, faulenzt, 
nicht anstellig und unbegabt ist. 
Nichtseßhafte, Drogenabhängige 
und Alkoholiker. Und weil das so 
ist, ist jede Hilfestellung fur sie 
nicht nur überflüssig, sondern sogar 
schädlich. Es handele sich daoei 
um Menschenmaterial, dem keiner­
lei Unterstützung gut bekommt. 
Damit schaffe man sich nur eine 
Bande von Sozialschmarotzern auf 
den Hals, mehr nicht. Helfen kön­
ne man den Habenichtsen nicht, in­
dem man ihre Bedürfnisse befrie­
digt, sondern nur durch Härte: Wer 
nicht arbeitet, soll Hungers ster­
ben!

Anfang der 80er Jahre hatte die 
Empörung des amerikanischen Mit­
telstands über die Steuerlast ihren 
Höhepunkt erreicht. Seine Gereizt­
heit nutzte die „neue Rechte“ für 
ihre Propaganda. Durchaus erfolg­
reich. wie man sicht. „Mit Ebern 
Steuern füttert Ihr die Nichtstuer!" 
Dieses Schlagwort brachten die 
Neukonservativen auf. Der auf Er­
leichterung erpichte Snicßer. übri­
gens auch in den Reihen dor Ar­
beiterklasse, sprang darauf an. Die 
Pauperisierten, die die geringere 
öffentliche Unterstützung zu spü­
ren bekamen, konnten sich nicht 
zum entscheidenden Kampf -aulraf- 
fcn. Für die Werktätigen insgesamt 
wurde cs schwieriger, Widerstand 
zu leisten. Die Spaltung zeitigte ih­
re Wirkung.

Etwas anderes wird ebenso deut­
lich: Die soziale Polarisierung er­
faßt weitere Kreise der Gesellschaft 
und gehl in die Tiefe. Heule zählen 
in den Vereinigten Stauten 33 Mil­
lionen Menschen zu den Xrmen. 
Nach Auffassung des Soziologen 
Michael Harrington muß man min­
destens noch 20 Millionen US-Bür- 
ger dazurcchnen,'die in den Stati­
stiken nicht erfaßt werden.

Somit gibt cs 50 Millionen Pau 
perisiertc. In dieser Hinsicht sind 
die USA 15—20 lahrc zurückge­
worfen. Solange die „Reaganomics“ 
funktionierten, konnte sich die herr­
schende Elite noch in der Hoffnung 
wiegen, daß ihre clevere Politik die 
soziale Zeitbombe nicht explodie­
ren läßt. Und was passiert, wenn 
die wirtschaftliche Belebung von 
der nächsten Krise abgelöst wird?

J. OLESTSCHUK 
(Aus’ „NZ")
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Menschen der Kunst

Schöpferische Reife
Zwanzig Jahre auf der Estra­

de... Diese Tatsache wäre ein gu­
ter Anlaß zu einem kleinen privaten 
Jubiläum; dafür hätte Heinrich 
Voth Grund genug; um so mehr, als 
er den Einwohnern von Karaganda 
gut bekannt ist. dabei nicht nur 
denen, welche die Konzerte in c^cr 
Gcbietsphilhar m o n i c besuchen. 
Menschen, die den Konzertsaal 
vielleicht nie betreten haben, wer­
den bei einer zufälligen Begegnung 
mit ihm ausrufen;

„Ach, das ist ja unser Sänger!"
Heute kommt die Musik übers 

Fernsehen ins Haus, und zwölf- bis 
dreizehnjährige Zeitgenossen kön­
nen jeden Sänger, jedes Ensemble 
nach den ersten Takten aus der 
Nachbarwohnung nennen. Ein jeder 
von ihnen hat eine eigene Stimme, 
eine eigene Singmanier. Der eine 
verläßt sich hauptsächlich auf sei’ 
ne Stimmbänder, der andere auf 
seine hautengen Jeans, der drit­
te meint, ohne Lichtcffekle könne 
er kein plausibles Bild des Liedes 
schaffen. Es entsteht die Mei­
nung. man dürfe einfach nicht mehr 
lediglich den Mund auftun und sin­
gen, man müsse unbedingt etwa« 
viel Wesentlicheres hinzufügen. 
Und wenn dann einer kommt und 
es wagt...

Nein. Heinrich Voth ist kein 
Neuerer in seinem Fach. Im Ge­
genteil. er singt, wie seine Väter 
und Großväter sangen, die berufli­
che Ausbildung an der Karaganda- 
er Musikfachschulc hinzugerechnet.

„Mit der Wahl einer besonderen 
Singmanier brauchte ich mir nie 
den Kopf zu zerbrechen", meint 
Heinrich. „Die Arbeit im .Musik- 
konzert' der Gebietsphilharmonic 
hat mich dieser Sorge enthoben: 
Ich bin ja kein Estradensängcr im 
modernen Sinne des Wortes, ich 
gehöre vielmehr zu einem kammer- 
musikalischen Kollektiv.“

Am Anfang war das deutsche 
Ensemble „Freundschaft", und 
schon damals wußte Veth: er wird 
dieses Kollektiv früher oder später

verlassen. Durchaus nicht wegen 
der ständigen Gastreisen — diese 
könnte er schließlich mit in Kauf 
nehmen. Schon als Student der 
Musikfachschulc träumte er davon, 
einst das Lied, genauer die Ro­
manze. zum Hauptgegenstand sei­
ner künstlerischen Darstellung zu 
machen, und er wußte, daß in Ka­
raganda die Möglichkeit dazu vor­
handen ist: in Musikkonzerten.

Im Deutschen ist die Bezeich­
nung „Lied" vieldeutiger als im 
Russischen. Mit diesem Begriff 
können auch Spielarten der Volks­
musik bezeichnet werden. Eine Ro­
manze jedoch setzt unbedingt eine 
Instrumentalbegleitung voraus. Es 
gibt keine exakte Grenze zwischen 
Lied und Romanze, doch in der 
letzteren werden gewöhnlich kompli­
ziertere kompositionelle und musi­
kalische Ausdrucksmittel ausge­
nutzt. Die Romanze ist gewöhnlich 
ein lyrisches Genre, sie reflektiert 
den Seelcnzustand des Menschen 
besonders subtil und entspricht des­
halb Heinrich Voths vokalischen 
Möglichkeiten, um so mehr, als er 
einen ausgesprochen lyrischen Te­
nor besitzt.

Heute schaut Heinrich Voth auf 
eine sechzehnjährige Tätigkeit zu­
rück. Er hat sich nicht geirrt: Fast 
in jedem Programm hatte er die 
Möglichkeit, Romanzen zu singen, 
obwohl es vorkam, daß die Not­
wendigkeit des jeweiligen Themas 
ihm auch Lieder aufzwang. die 
außerhalb des lyrischen Genres 
liegen.

Jedes Programm läuft nur zwei 
Monate, Während das kleine Kol­
lektiv es in Konzerten singt, wird 
ein neues aufgestellt, werden neue 
Lieder gesucht und eingeübt.

Jedes Programm ist einem be­
stimmten Thema untergeordnet. 
Das Thema kann aus dem Kalen­
der „herausspringen", aber auch 
willkürlich gewählten ästhetisch- 
erzieherischen Zwecken dienen, wie 
z. B. das Programm „Romantik in 
der deutschen Musik" mit solchen 
namhaften Vertretern wie Mendels­

sohn-Bartholdy, Schumann, Schu­
bert, Brahms u. a. Irina Grakowa, 
die Musikwissenschaftlerin des 
Kollektivs, macht die Zuhörer mit 
dem Thema bekannt, die Sänger 
Emilia Kitschckjan, Oleg Jarygin 
und Heinrich Voth, der Bajanspic- 
lcr Gennadi Jeshkow, der Gei­
genspieler Arnold Sapcshnikow 
und die Pianistin Olga Plizyna „il­
lustrieren“ den Vortrag. Auf diese 
Weise erhielt Heinrich die Mög­
lichkeit, in verschiedenen Pro­
grammen die Romanzen seiner Lieb­
lingskomponisten zu singen. Zu 
seinen, Repertoire gehört last der 
ganze Zyklus von Robert Schu­
manns „Dichterlicbc". Besonders 
gern singt er die Lieder „Ich grol­
le nicht", „Ständchen" u. a. Die 
Lieder zu den Texten deutscher 
Dichter (Heine, Goethe, Rückert, 
Eichendorff) singt er unbedingt in 
der Originalsprachc.

Voths Intcressenkreis ist weit, 
und zu „seinen" Komponisten gehö­
ren außer den bereits genannten 
auch Tschaikowski, Rachmaninow, 
Gricg.

Das Pensum des ..Musikkonzerts" 
ist angespannt (bis zwanzig Kon­
zerte im Monat), der Hörerkreis 
ziemlich bunt: Schüler, Studenten, 
Arbeiter von Betrieben und Gruhcn 
usw. Die Leitung der Philharmonie 
arbeitet einen detaillierten Plan aus 
und schließt Verträge mit der Lei­
tung der künftigen Zuhörerkollek- 
tivq Karagandas und der Nach* 
barstädte. Die Solisten des „Musik­
konzertes" erscheinen in den Gru­
ben und Betrieben gegen Schicht­
wechsel, um möglichst mehr Arbei­
tern die Möglichkeit zu bieten, der 
Darbietung beizuwohnen.

„Ich möchte durchaus nicht be­
haupten (um ehrlich zu sein), daß 
unsere Konzerttätigkeit ein konti­
nuierliches schöpferisches Brennen 
ist, daß jedes Konzert uns und den 
Zuhörern ästhetischen Genuß bringt, 
besonders solchen, die eine schwere 
Schicht hinter sich haben", sagt 
Heinrich. „Das Publikum ist ver­
schieden, die Stimmung im Kon-

zeriraum labil und kann von einer 
einzigen zufälligen Replik ins 
Schwanken geraten. Dann .nimm 
alle Kraft zusammen, die Lust und 
auch den Schmerz’, um mit den 
Worten des Dichters zu sprechen, 
um dich als Künstler zu behaupten. 
Nicht selten fühlt man sich von der 
Gleichgültigkeit des Auditoriums 
herausgefordert, rafft sich zusam­
men und bricht die Gleichgültigkeit. 
Man erhascht interessierte Blicke, 
man spürt die Anerkennung, und 
das ist ein hoher Lohn, ein kleiner 
Sieg. Allerdings sind wir bereits 
in so manchem Betrieb — im Ka- 
ragandacr Hüttenkombinat, in den 
Belriebssanatoricn .Samal' und 
.Wesna' u. a. — willkommene Gäste. 
.Unsere Sänger sind dal' ruft man, 
wenn man unseren, Bus ankommen 
sieht." I

Die ästhetische Erziehung der 
Werktätigen, die Überwindung ei­
nes gewissen künstlerischen Va­
kuums bei einem bestimmten Teil 
der Werktätigen ist kein einmaliger 
Akt, sie ist ein ständiger Prozeß, 
der nie zu Ende geht — man wird 
nie sagen können: Jetzt sind alle 
künstlerisch, ästhetisch erzogen. In 
dieser Arbeit muß Geduld und Er­
findungsgeist vorhanden sein.

Heinrich Voths künstlerische Be­
dürfnisse finden im „Musikkonzert" 
keine volle Befriedigung. Bei aller 
Hektik seiner Tätigkeit findet er die 
Möglichkeit, mit anderen Kollekti­
ven zu „kooperieren“. Für ihn ist cs 
ungeschriebenes Gesetz, jedes Jahr 
mit dem Ensemble „Freundschaft" 
auf Gastreisen zu gehen. Steht 
Heinrich Voth auf dem Zettel, ist 
der Erfolg gesichert. In den Kon­
zerten des Ensembles singt er deut­
sche Volkslieder, Lieder des Kara- 
gandaer Komponisten Eduard 
Schmidt. Schlager — und alles mit 
Riesenerfolg. Es ist keine Übertrei­
bung: Voths Beteiligung an einem 
„Freundschaff-Konzcrt ist für die 
Zuhörer ein Fest. Karaganda und 
Alma-Ata, Riga und Magadan, Wor­
kuta und Ushgorod — das sind 
längst nicht alle Städte, die das 
Ensemble mit Heinrich Voth bereist 
hat.

Die Gründung des Sinfonischen 
Orchesters in Karaganda war ein 
bedeutendes Ereignis im Kulturle­
ben der Stadt und der Republik. Es 
übt eine umfangreiche Konzerttätig­
keit aus und bezieht in seinen Kreis 
auch Musikanten ein, die nicht un­
mittelbar zum Orchester gehören. 
Zu ihnen zählt auch Heinrich Voth.

Für ihn bedeutete diese Zusammen­
arbeit eine neue Stufe in seiner 
schöpferischen Biographie, er hörte 
seine eigene Stimme in einer neuen 
Umrahmung, und cs schien Ihm, 
er schöpfe daraus neue Kraft, neue 
Möglichkeiten. Zu seinem ersten 
Programm zählten einige Lieder 
„sowjetischer Komponisten und die 
berühmte Arie des Edwin („Mi­
ster X") aus der „Csardasfürstin" 
von Kalman. Dieses Programm hat 
sich bereits 'in mehreren Konzerten 
gut bewährt.

Im sinfonischen Orchester angc- 
langt, erweitert, Heinrich die Zu­
sammenarbeit. Fünf Bläser des Or­
chesters organisieren ein Brass- 
Quintett — eines der ersten im Lan­
de. Es spielt Werke von Bach, 
Tschaikowski. Gershwin, beliebte 
Walzer und Märsche. Das Ensemble 
(zwei Trompeten, ein Waldhorn, ei­
ne Posaune und eine Tuba) klingt 
gut abgestimmt, beherrscht alle nö­
tigen Nuancen und Klangstärkcn. 
um einen Sänger zu begleiten. Und 
dieser Sänger ist Heinrich Voth.

Heinrich erzählt:
„Als Valcri Utkin, Leiter des 

Quintetts, mir vorschlug, mit ihnen 
ein paar Lieder einzuüben, befürch­
tete ich zuerst, man werde mich vor 
lauter Trompeten und Posaunen 
nicht hören. Doch dann zeigten mir 
die Musikanten, was sie können: 
ein bewundernswertes pianissimo, 
das ein Oistrach beneiden könnte. 
Das ist Meisterschaft! Wir übten ein 
Programm ein, und während unse­
res Urlaubs begaben wir uns auf 
die erste Gastrcisc.

Auf diese Weise verbringen „Be­
sessene“ ihren Urlaub. Es gab ei­
ne Reihe von Konzerten in den Ge­
bieten Nordkasachslan, Koktschc- 
taw, Kustanai und Arkalyk. Sie 
spielten in Stadtparks und Pionier­
lagern, in Klubs und Feldbriga- 
dcn. Das kleine, mobile Kollektiv, 
das keine sperrige Apparatur 
brauchte, war überall willkommen, 
und Heinrich Voths Lieder unter Be­
gleitung des Quintetts waren eine 
angenehme Abwechslung, eine Be­
reicherung des Programms.

Heinrich Voth ist heute in bester 
Form. Er ist unternehmungslustig, 
sucht und findet neue Formen für 
seine schöpferische Tätigkeit. Davon 
profiliert die Musik, die Kunst und 
die Menschen, denen sie diente

Artur HÖRMANN

Karaganda

Wie werden Sie bedient?

Die Schwierigkeitsthesen

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Grau ist
Ich bin ein schlechter Pädagoge 

— davon habe ich mich ein übriges 
Mal überzeugen müssen. In der 
Schule geht es noch einigermaßen. 
Dort stehe ich immerhin noch mei­
nen Mann. Aber mit meiner eigenen 
Frau habe ich leider in dieser Hin­
sicht nichts anfangen können. Als 
Deutschlehrer wiegte ich mich in 
der glückseligen Hoffnung, auch 
meiner Frau die deutsche Sprache 
beizubringer. Ich begann mit eini­
gen grammatischen Regeln und 
scheiterte gleich am zweiten Tag an 
den scharfen Klippen de? Unver­
ständnisses. Ich versuchte es dann 
mit dem Wortschatz und* forderte, 
daß sie täglich die Bedeutung von 
wenigstens drei neuen Wörtern ken- 
nenlernen solle. Alles verlorene 
Liebesmühei Sobald eine neue Auf­
gabe kam. waren die alten Voka­
beln aus ihrem Gedächtnis spurlos 
verschwunden. Ein beliebi g e r 
deutschsprachiger Text war für sie 
das wirksamste Schlafmittel. Ihre 
Augenlider wurden schwer wie 
Blei, und sie schlief ein.

Ich hielt es nicht mehr länger 
aus und machte Krach. Meine Ge­
duld ist ja auch nicht aus Damas­
zener Stahl. Die Folgen waren für 
uns beide keinesfalls erfreulich: 
Meine bessere Hälfte verlor das 
letzte Fünkchen Interesse am Stu­
dium einer Fremdsprache, und ich 
verwünschte meinen Lehrerberuf. 
Ich hatte von all dem Unterricht 
den Kanal voll und war froh, daß

alle Theorie...
ich endlich meinen Urlaub anlreten 
konnte. Mit meinen Nerven war 
ich ziemlich herunter und fuhr da­
her aufs Land, zu meiner Mutter.

Das leise Rauschen des Waldes, 
die kühlen Wellen des Flusses und 
die frische Kuhmilch verhalfen mir, 
die zerrütteten Nerven wiederherzu­
stellen. und ich konnte schon nach 
zwei Wochen ztirückkehren.

Als ich nun die Eingangstür mei­
ner Wohnung aufgeschlossen hatte 
und über die Schwelle trat, wäre ich 
beinah vom Stengel gefallen. Mei­
ne Frau redete mich deutsch an. Sie 
sprach solch ein reines Deutsch, 
als ob sie von den Windeln an sonst 
nichts getan hätte, als Reden jn 
deutscher Sprache zu Jialten.

Mein Verdienst war das je^ojch 
nicht. Was sich hier zugetragen 
hatte, erzählte sie mir selbst Es 
stellte sich heraus, daß sich in mei­
ner Abwesenheit am Himmel unse­
rer Ehe ein schwarzes Gewölk auf­
getürmt hatte. Meine Frau fand im 
Briefkasten einen Brief, der an mich 
adressiert war. Die Rückadresse 
fehlte, und das stachelte ihre Neu­
gier auf und erweckte Mißtrauen. 
Sie brach den Briefumschlag auf 
und las. Der Text des Briefes war 
von einer unbekannten weiblichen 
Hand (so etwas kann meine Frau 
gut unterscheiden) in deutscher 
Sprache geschrieben. Im Handum­
drehen lag der Tisch voller Lehr- 
und Wörterbücher.

Als die dritte Sonne zur Neige

ging, konnte meine Hauszierde 
schon die Gedanken des Briefes in 
allen Einzelheiten enthüllen. Gleich 
die erste Zeile des Briefes ließ sie 
aufhorchen und entzündete das 
Feuer der Eifersucht in ihrer Brust.

* „Lieber, lieber Rudil“ Alles war 
ihr schon klar wie dicke Tinte, und 
jede Zeile schlug ihr neue Wunden 
ins Herz.

„Ich habe Dich schon lange nicht 
gesehen", las sie weiter..... .und seh­
ne mich ungeheuer nach Dir. Du 
bist doch der einzige, mit dem ich 
mich immer glücklich fühle." Sie 
wischte sich die Tränen und nahm 
unser zweijähriges Töchterchen auf 
(fen Schoß. Sie drückte das Mäd­
chen fest an die Brusff und heulte 
los wie ein Scnloßhurid.

„Ich werde niezvergessen, wie 
wir beide bis tief in die Nacht hin­
ein spazierengingen und Du mir so 
viele interessante Dinge erzähltest. 
Und wie gerne hatte ich Dir immer 
zugehört. Komm doch bald wieder 
zu uns. Es würde mich herzlich 
freuen. Mit Gruß und Kuß Dein... 
Schwesterchen Ira.“

Nach den letzten Worten über­
kam meine Frau ein Gefühl, das ein 
Gemisch von Freude und Enttäu­
schung war. Sie wischte sich ver­
stohlen die Tränen aus ,dcn Au­
gen und drückte der Kleinen einen 
herzhaften Kuß auf die Wange.

Viktor BEFUSS

Wenn- es um die Dienstleistungs­
sphäre geht, so fehlt es den Bewoh­
nern von, Pctropawlowsk nicht an 
Versprechungen und guten Vor­
sätzen. Von Jahr zu Jahr werden 
beim Fazitziehen Reden geschwun­
gen. deren Sinn auf eins hinatis- 
läuft: Die Zeil erfordert von uns 
eine Wendung zum Besseren. Man 
nennt Reserven der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und Qualität 
der Erzeugnisse und Dienstleistun­
gen und drückt die Überzeugung 
aus, daß von nun an alles wie am 
Schnürchen gehen wird.

Die Fabrik • für Maßkonfektion 
und Kleidungsausbesserung ver­
fügt über ein verzweigtes Netz 
von Ateliers. In letzter Zeit hat 
sich die Situation hier etwas ge­
bessert. doch von Planerfüllung 
kann noch keine Rede sein. Da­
für gibt es zahlreiche Gründe. Zur 
beliebigen Jahreszeit unterscheidet 
sich das Stoffsortiment der Fabrik 
in nichts von dem. das im Ver­
kauf angeboten wird. Den Stoff im 
Geschäft zu kaufen und den Dienst 
am Zuschneidetisch in Anspruch zu 
nehmen, kommt einem merklich bil­
liger zu stehen, als sich etwas im 
Atelier erster Klasse nähen zu 
lassen (andere Ateliers gibt es in 
Pctropawlowsk nicht). Außerdem 
wird das schneller und oft sogar 
besser gemacht. Das ist der erste 
Grund, weshalb der Plan nicht er­
füllt wird — der Betrieb ist eben 
nicht konkurrenzfähig. Um zwei­
schichtig und gut arbeiten zu kön­
nen, fehlen den Ateliers etwa 250 
Arbeitskräfte. Die Betriebe bekom­
men aber die Planauflagen be­
kanntlich nicht nach der faktischen 
Zahl der Arbeiter, sondern nach 
den Arbeitsplätzen. Um sic zu er­
füllen, muß man eilen, was die 
Qualität beeinträchtigt.

„Die Sache verhält sich so: Um 
den Plan zu erfüllen, muß jeder 
Meister täglich ein Kleid nähen", 
erzählt die Zuschneiderin Nadesh- 
da Komowa. „Wer wird da an die 
Qualität denken?“

Das ist gerade der Hauptfaktor, 
weshalb viele Städter die Dienst­
leistungen des Ateliers ablehnen.

In den Lagerräumen der Fabrik 
für Maßkonfektion haben sich nicht 
gefragte Textilien im Werte von 
800 000 Rubel angehäuft. Um sie 
loszuwerden, gibt es durchaus legi­
time Wege — an Jahrmärkten teil­
zunehmen und nach Kunden zu su­
chen. Da bleibt einem nur übrig 
herumzurätseln, warum die Mitar­
beiter der Fabrik diesen Weg noch 
immer nicht eingeschlagen haben. 
Das ist sozusagen ihr „Berufsge­
heimnis“.

Doch wenn man in Petropaw- 
lowsk bei der Fertigung von Klei­
dung noch die Wahl hat, ins Kauf­
haus oder ins Atelier zu gehen, so 
gibt es beim Schuhwerk nur einen 
Weg — in die Maßschuhmacherei. 
Was einen da erwartet, ist gut am 
Beispiel des Kriegs- und Arbeitsve­
teranen Gawriil Kosharow zu se­
hen. Am 17. Juli brachte er ein 
Paar warme Stiefel zum Reparie­
ren. Er ließ in der Annahmestelle

auch seine Telefonnummer zurück, 
in der Hoffnung, daß man ihm es 
per Telefon mitteilen werde, wenn 
die Stiefel fertig sind. Nach zwei­
monatigem ergebnislosem Warten 
auf einen Anruf fing er selbst an, 
die Schuhmacherei anzurufen. Nein, 
barsch wurde er nicht abgewfesen. 
Bald teilte man ihm vertraulich mit, 
män habe im Moment keine Zie­
genfelle, bald bat man ihn. die 
Nummer der Bestellung. 653 990, 
die er übrigens schon längst aus­
wendig kannte, noch einmal zu 
nennen. Einmal hatte er sogar eine 
Postkarte bekommen mit der Bit­
te. sofort in die Zuschneideabtei­
lung zu kommen. Es stellte sich 
aber heraus, daß man ihn kommen 
ließ, um ihm noch acht Rubel nach­
träglich abzufordern. Seine Stiefel 
aber hat Kosharow bis auf den heu­
tigen Tag nicht erhallen. Gleich 
vielen anderen Kunden muß er sich 
den Kopf darüber zerbrechen, war­
um er im voraus die ganze Summe 
für die Reparatur zahlen mußte, 
deren Abschluß unabsehbar ist. Ich 
wiederhole: Dieser Vorfall ist 
durchaus typisch. Wer warmes 
Schuhwerk zur Reparatur brachte, 
dem teilte man mit: „Es wird 
nicht eher als in drei Monaten fer­
tig sein.“ Bald fehlte dies, bald das. 
Indessen kann man an jedem 
Markt Autos. vollgepropft 
mit warmen Halbstiefeln, se­
hen. Dafür fehlt cs den Schuhma­
chern weder an Ziegenfcllen, noch 
Sohlen oder Furnituren. Man be­
kommt den Eindruck, man hätte im 
Betrieb völlig vergessen. daß er 
keine Zweigstelle einer Schuhfabrik 
ist, sondern in erster Linie für in­
dividuelle Kunden arbeiten muß. 
Doch die Massenproduktion gleich­
artiger Erzeugnisse ist eben einia-< 
eher und gewinnbrihgender. Beson­
ders. wenn die gehörige Kontrolle 
fehlt

Die Sache hat einen absurden 
Charakter angenommen: Es wer­
den keine Damenschuhe mit Blei­
stiftabsätzen repariert mit der Be­
gründung, man habe keine Absatz­
eisen, wo sie doch in Buden für 
dringende Reparatur stets vorhan­
den sind. Allerdings muß man 
dort nicht einen Rubel gemäß der 
Preisliste zahlen, sondern zwei oder 
drei, ohne natürlich dafür eine 
Quittung zu erhalten. Während also 
die Leitung der Schuhmacherei so 
tut, als sei das Fehlen dieser klei­
nen Metalldinger ein unlösliches 
Problem, haben die findigen Schu­
ster längst einen für sich vorteil­
haften Ausweg gefunden, wobei sie 
die Absatzeisen höchstwahrschein­
lich aus dem Fabrikjager beziehen... 
Zugegeben, die Umgestaltung ist 
ein schwieriger und komplizierter 
Prozeß. Produktion und soziale 
Fragen sind dabei eng miteinander 
verbunden. Strapazieren aber die 
Mitarbeiter der Dienstleistungs­
sphäre aus Petropawlowsk die The­
se von den Schwierigkeiten doch 
nicht etwas zu häufig?

Alexander WEISS

Pctropawlowsk

Sie hat’s vrstanne

chos „Noworybinski", Rayon Alexe­
jewka, Gebiet Zelinograd, die feier­
liche Eröffnung eines Kultur- und 
Sportkomplexes statt. Er umfaßt das 
Kulturhaus des Sowchos, zwei Klubs, 
vier Bibliotheken, drei Filmvorfüh­
rungsanlagen, die Zweigstelle der 
Musikschule von Alexejewka, den 
ländlichen Sportklub „Zelinnik" und 
die allgemeinbildende Schule mit 
einem Sportsaal und Schießsland.

Wenn der Lehrer ein Meister ist

„Der neue Schäfer spinnt“, er­
klärt Karl dem Vorsitzenden.

„Wieso?“
„Beim Scheren redet er stets auf 

die Schafe ein,"
„Das mußt du verstehen, er hat 

früher als Friseur gearbeitet.“
A

Zwei junge Elefanten gehen im 
Urwald spazieren. Dem einen fallen 
einige Kokosnüsse auf den Rücken. 
Er sagt zum anderen: „Komm 
schneller, ich glaube, es fängt an 
zu regnen."

A
„Ist denn das Hemd auch bügel­

frei?"
„Ja", sägt die Verkäuferin, „den 

Bügel habe ich bereits rausgenom­
men.“

Eine gute Frau fragte abends be­
sorgt ihren kränkelnden Mann:

„Mei Herzje! Soll ich dr wohl 
widdr wie inunr siewnunzwanzich 
Kloß koche? Hast jo doch n ganze 
Tach mit Lcibweh zu tun ghabt."

„Wieste willst, mci Goldweib! 
Odr wart mol, will mr s mol erseht 
ordlich iwerleche...“

Nach kurzem Nachdenken: „Net! 
Koch heit nor sexunzwanzich. Awr 
mach s etwas dickr. Wäßt jo, so 
dick wie do mci Faust. Hast's 
vrstanne?"

Natürlich hatte es seine sorgsa­
me Frau ganz gut verstanden und 
machte sich ans Kochen.

Heinrich SITTNER

Arbeitsproduktivität
In unserem Betrieb hat sich eine 

Expertenkommission damit beschäf­
tigt, einmal festzustellen, wie.es 
mit meiner Arbeitsproduktivität aus­
sieht. Das Ergebnis dieser Unter­
suchung ist eine Katastrophe.

„Was sagen Sie zu folgenden Er­
mittlungen?“ fragte mich der Kom­
missionsvorsitzende bei der Aus­
wertung: „Sic verbummelten 11 Pro­
zent Ihrer Arbeitszeit durch Ver­
spätung, 15 Prozent durch private 
Telefonate, 16 Prozent durch mehr 
oder weniger kurzfristige Einkäufe 
in der Umgebung, 20 Prozent durch

Überziehen der Frühstückspausen 
und 14 Prozent durch vorzeitiges 
Verlassen Ihres Arbeitsplatzes. Das 
sind sage und schreibe 76 Prozentl“ 

„Jetzt bringen Sie mich aber in 
Verlegenheit", unterbrach ich an 
dieser Stelle den Vorsitzenden.

„Warum bringe ich Sic in Verle­
genheit?" begehrte er zu wissen.

Darauf stotterte ich errötend: 
„Weil Sie mich jetzt fragen könn­
ten, womit ich mich in den restli­
chen 24 Prozent meiner Arbeitszeit 
beschäftigte!“

F PIETZONKA

Hier hat man sich in der Praxis 
davon überzeugt, daß die gut orga­
nisierte kulturelle Freizeitgestaltung, 
die Körperkultur und der Sport zur 
Lösung sozialer Aufgaben, zur har­
monischen Entwicklung — der Men­
schen beitragen und ihnen helfen, 
lange Jahre gesund und schöpferisch 
aktiv zu bleiben. Dann hat man ^uch 
Freude an der Arbeit.

, Unsere Bilder: Die Tanzgruppe des 
Volkschors des Sowchos „Nowory­
binski". Das Gesangs- und Instru- 
mentalensemble „Karusselle".* Juri 
Schwez, Valeri Bessedin, Oleg Ko- 
wallschuk und Alexej Remscha.

Die Ausbildung der sechsjährigen 
Abc-Schützen ist auch für erfahrene 
Pädagogen eine neue und unge­
wohnte Sache. Manche Eltern hat­
ten sogar große Bedenken, bevor 
sic ihre Kleinen in diesem Alter 
cinschulen ließen.

Die kleinsten Schüler sind mit 
Maximalkomfort und viel Gemüt­
lichkeit umsorgt. Für sie haben wir 
Spiel-, Schlaf- und Unlerrichtsräu- 
mc mit bequemen Möbeln eingerich­
tet und viele Spielsachen ver­
schafft.

Das sind die rein äußeren Bedin­
gungen. Viel mehr liegt jedoch an 
der Persönlichkeit des Lehrers? Von 
seinem Charakter, seinem Können, 
die Kinder fürs Lernen zu gewin­
nen, und nicht zuletzt von seiner 
Kinderliebe hängt vieles ab. Solch 
eine Pädagogin ist in unserer Acht- 
klassenschulc Lilli Oldenburger. In

ihren Stunden langweilen sich die 
Sechsjährigen kaum, denn sic ver­
steht es, sie für das Lernen zu in­
teressieren. Man sicht cs den kon­
zentrierten, aufmerksamen und neu­
gierigen Kindern an, daß sie vom 
Unterricht -begeistert sind.

Die Lehrerin hat viele gute Ein­
fälle; beim Spielen mit den Licb- 
lingshclden aus Trickfilmen und 
Märchen lehrt sie die Sechsjähri­
gen denken; dadurch wird jede 
Stunde für die Kinder noch span­
nender. Die Kinder sind aktiv und 
beantworten gern alle Fragen der 
Lehrerin. Beim, Unterricht gibt cs 
weder Mahnungen noch langweili­
ges Levilenlcsen. Die Lehrerin ist 
energisch, lustig und herzensgut.

„Meine Aufgabe besteht darin, 
bei meinen Schülern vom ersten 
Schultag an Wißbcgicrdc zu wek- 
ken", sagt die Lehrerin.

Die Sechsjährigen machen sich 
mit dem Laut „I" vertraut

„Wollen wir den Laut im Choc 
einüben.“

Alle Schüler artikulieren. „I-i-i-i" 
piepst ein lustiger kleiner Schelm... 
und schaut die Lehrerin herausfor­
dernd an. Und Lilli Iwanowna 
überhört cs wirklich nicht: „Ja, ja, 
mit einem I-Laut kann man wirk­
lich richtig piepsen. Kinder, wollt 
ihr auch so wie Sascha piepsen? 
Wollen wir alle einmal piepsen. 
I-i-i! Aber jetzt setzt euch alle 
richtig hin und hört euch ein Mär­
chen über den Buchstaben ,1‘ an", 
sagt sie leise.

Die Kinder sind gespannt. Ihnen 
erschließt sich die große Welt des 
Wissens.

Woldemar LORENZ, 
Schuldirektor 

Gebiet Kustanai

Ums Rauchen
Der Flugzeugkonstruk­

teur Tupoljew suchte ein­
mal einen Arzt auf, um 
sich Von ihm beraten zu 
lassen. „Ihnen hilft kei­
ne Medizin, sondern et­
was anderes", sagte der 
Arzt „Fahren Sie für ei­
nen Monat aufs Land, 
trinken Sie Milch, gehen 
Sie viel spazieren und 
zeitig schlafen. Und Sie 
sollen täglich nur eine 
Zigarre rauchen.“ „Ich 
werde Ihren Rat befol­

gen“, versprach der Wis­
senschaftler und ging.

Als er nach einem Mo­
nat wieder erschien, frag­
te ihn der Arzt: „Nirn, 
wie fühlen Sie sich?" 
„Bedeutend besser", mein­
te der Patient. „Ich habe 
mich gut erholt, trank 
Milch, ging viel spazieren 
und zeitig schlafen. Nur 
die tägliche Zigarre ist 
mir nicht gut bekommen: 
In meinem Alter sollte 
man doch nicht mehr mit 
dem Rauchen anfangen."

Fotos: Alex Paul

Aufschlußreiche Ausstellung
Armeeuniformen aus sieben Jahr­

hunderten sind jetzt in einem Mu­
seum bei Moskau zu besichtigen. 
Die einzige Sammlung dieser Art 
in der Welt umfaßt einen Zeitraum

von der Regicrungszeit des Mos­
kauer Fürsten Dmitri Donskoj in 
der zweiten Hälfte des XIV. Jahr­
hunderts bis zur Gegenwart.

(TASS)
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Gerechte
Gesellschaftswidriges Handeln, 

staatsbürgerliche Verantwortungs­
losigkeit und politische Unreife ha­
ben die Lehrerin Sh. A. Sabitowa 
aus der 19. Schule der Arbeiterju­
gend von Alma-Ata auf die Ankla­
gebank gebracht.

Wie bereits mitgeteilt wurde, hat 
am 17. und 18. Dezember eine von 
nationalistischen Elementen aufge­
putschte Gruppe studierender Ju­
gend in Alma-Ata Unordnung ge­
stiftet, Pogrome durchgeführt, 
Brände gestiftet und unschuldige 
Menschen verprügelt.

Sh. A. Sabitowa förderte diese 
Ausschreitungen, indem sie ein Pla­
kat und provokatorische Flugblät­
ter vorbereitete, mit deren Hilfe sie 
den zwischennationalen Zwist zu 
schüren suchte, und die Jugend zu

Strafe
rechtswidrigen Ausschreitung e n 
aufhetzte.

Das Gerichtskollegium für Kri­
minalfälle des Obersten Gerichts 
der Kasachischen SSR hat unter 
dem Vorsitz des Mitglieds des 
Obersten Gerichts der Republik 
R. B. Ospanowa in öffentlicher Ge­
richtsverhandlung den Straffall 
erörtert und Sh. A. Sabitowa zu 
fünf Jahren Freiheitsentzug verur 
teilt mit Abbüßung der Strafe in ei­
ner Besserungsanstalt mit allgemei­
ner Ordnung und dem darauffol­
genden Entzug des Rechts auf 
Ausübung der Lehrertätigkeit für 
fünf Jahre.' (KasTAG)

Redakteur L. L WEIDMANN
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BbixoflHT eNceAHeiHO, wpoMe 
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